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Gejamtiiberblid über die polnijhe Tagesliteratur 
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 Pofen, den 2. Februar 1909. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Mr. 21 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 27. Sanuar 1909: 

Der fiinfzigite Geburtstag des KHaijers 

fällt auf den morgigen Tag. Welches an diefem Tage 
die Haltung unjerer Bolfsgejamtheit jein jollte, was | 
bon uns unjere nationale Wirde fordert, das branchen 
wir, wie wir hoffen, nicht erjt auseinanderzujeßen. 

Aus Nr. 20 des Dziennik Bydgoski (Brombera) 

vom 26. Sanuar 1909: 

Unter der Spibmarfe „Gebt dem Staijer, was des 
Kaijers it” Schreibt der Dziennit Bydgosfi u. a. folgendes: 

Wenn unter den heutigen Berhóltnijjen ein Pole 
illuminiert und fic) an den Feiern beteiligt, dann ift 
er entweder ein Heuchler, Pharijder, oder er jcheidet 
aus der Gemeinjchaft des polnischen Volkes aus. 

Wir geben dem Raijer, was des Katfers ijt. Wir 
bringen ihm die Abgaben von unjerem Gut und Blut. 
Bon unjeren Empfindungen aber brauchen wir ihm 
feine Nechenfchaft zu geben. Mit Wifjen und Willen 
des Raijers Wilhelm fallen immer wieder neue und 
jhrecichere Schläge auf unjer Volk und unfere Kirche 
bernieder. Wir zweifeln, ob der Staijer jelbit Dank- 
barfeit dafür von uns erwartet. 

Dieje Feite begehen ojtentativ die Deutjchen Streife 
in umjeren polnischen Landesteilen. Nicht nur Die 
Umter und Schulen, jondern jelbjt die Kirchen erinnern 
an Diejem Tage an den Namen des Monarchen; bei uns 
geht man noch weiter, und im Verlaufe der verjchiedenen 
Feiern greift man in die Tiefe des Lebens unjeres 
polnischen Bolfes, um e3 an den Geburtstag des Mo- 
narchen zu erinnern. 

GS drängt fich jomit die Frage auf, ob uns ge 
jtattet ijt, an den Feftlichfeiten teilzunehmen, oder 
irgend welche Empfindungen zum Ausdrude zu bringen. 
Auf die erfte Frage hat fich die Gejamtheit jeit langem 
eine fejte und flare Antwort gegeben. Aber auch auf 
die zweite Frage gibt eś eine flare Antwort: wir dürfen 
nur gleichgültige Zufchauer fein! 

Wir werden hier an diejer Stelle nicht unfer rechtlich- 
politiiches Verhältnis zum preußifchen Staate, bzw. 
zu jenem Monarchen berühren. Wir ftellen nur fo viel 
jeft, daß wir zum preußischen Staate gehören. Als 
Untertanen erfüllen wir alle Pflichten, welche uns der 
Staat auferlegt hat. Wir wollen aber auch alle Rechte, 
die Diejer Staat jeinen Bürgern gibt, haben. Wir 
wijjen, daß uns — troß der Erfüllung der Pflichten — 

nicht alle Rechte gewährt werden, denn eś beitehen 
| Ausnahmegejege, die gegen ums gerichtet find. Die 
| Enteignung, das Maulforbgejeb, die Anfiedfungs- 
fommifjion, das Anfiedlungsgejeg und andere Mus 
nafmegejege fennzeichnen unjere politijche Lage. 

Angefichts alles deffen fragen wir nun, ob es uns 
| gejtattet ijt, uns zu freuen und unter denen zu fein, gu 
| einer geit, in der das fchmergliche Weinen unferer 

Wenn wit die Fefjeln tragen, dann tun wir das | 
mit Witrde; jchütteln wir jie aber nicht zur Freude 
unjerer Feinde. Denfen wir daran, dag ein in Feffeln | 
gelegter tanzender Sklave den widerwartigiten Anblic 
gewährt. 

Der Staijer jelbjt äußerte den Wunjch, man möge 
das Geld nicht für Lichte, jondern für wohltätige Zmwecde 
berwenden. Bei uns gibt es der Bedürfnijje ungeheuer 
viele. Das Elend unter der armen arbeitenden Be- 
vöfferung in den Städten erwedt Mitleid.. Gebt einen 
Srojchen für dieje polnische Not, und ihr werdet dafür 
gejegnet werden. Fir die Lichte wird euch niemand 
danfen, und die Hafatijten werden über die dummen 
Poladen jpotten. 

Aus Nr. 20 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 26. Januar 1909: 

Ichreibt der Dziennić Kujawsti u. a. folgendes: 

Kinder an unjere Ohren dringt, die Klage eines Dray- 
mala vor den himmlichen Thron dringt? 

Nicht für uns ift ein Blawg da, wo man uns nicht 
haben will, wo man uns eventuell aus Muß toleriert 
und wo man mit Verachtung auf uns blidt. 

Wir achten uns jelbjt und wollen, daj man uns 
achtet. Wir erfüllen unfere Pflichten, jomit nichts 
weiter. 

Und jo rufen wir denn im Namen unjerer Wiirde: 
jeien wir unter uns! Wir fehen ab, davon zu jchreiben, 
was uns unjere nationale Würde an diefem Tage 
zu tun gebietet. 

Der gejunde und national denfende Teil der Ge- 
| famtheit braucht feine Belehrung; die Schwachen dagegen 
mögen an unjere Verhaltnijje und an die Erfahrungen 
aus der Vergangenheit denfen, die deutlich genug 
bejagen, daß jegliche Unterwürfigfeit zu nichts geführt hat. 

Möge diejer Tag ein Zeugnis dafür fein, daß 
| wir unjre nationale Würde und unfern nationalen 
| Stolz achten! 

Unter der Spigmarte „Aus Anlaß des 27. Januar“ | 



Aus Nr. 21 des Dziennik Poznański (PBojen) 

bom 27. Sanuar 1909: 

Bon einem in der Nheinpropinz wohnhaften 
greunde unjeres Blattes erhalten wir ein interejjanteś 
Dokument, und zwar den Aufruf eines gewijjen Berliner 
Unternehmers, welcher die deutichen Stapitalijten antegt, 

die Naphtaberqwerfe in Galizien 
auszubeuten. ES bat fich nämlich ein deutjches Kton- 
jortium gebildet, welches wegen des Anfaufs der jehr 
reichen Naphtaterrains in der Gegend von Tujtanowice 
verhandelt. 3 gehört dazu eine ganze Reihe von 
Perjonen, welche fich aus den Streifen der Urijtofratie, 
der indujtriellen 
Das Konfortium hat 1000 Anteile ausgegeben zum 
Preije von je 375 Marf. Cs ijt das ein Beweis mehr, 
daß Die feit einiger Zeit laut werdenden Gerüchte von 
einer Attade Deutjcher Stapitalijten auf die galiziiche 
Jndujtrie der Grundlage nicht entbehren. 

Aus Nr. 22 deg Kurjer Poznański (Rojen) 
bom 28. Januar 1909: 

Ein neuer politijcher Kurs! 

Mitte November war in den Spalten des Dziennit | 
Berlinsfi ein aus Abgeordnetenfreifen eingejandter 
Wrtifel erjchienen in Sachen des Tätigfeitsbereichs der 
polnischen Fraktion. Der Artikel, dejjen Werjajjex, 
wie jpäter der Dziennif Berlinzfi jelfit zu verjtehen 
gab, der Abgeordnete Napieralsh gewejen tft, war mit 
Sachfenntnis gejchrieben und wandte fich gegen das 
Sichzufriedengeben der polnischen Abgeordneten mit 
einem ausjchlieglich negativen Protejtieren gegen Die 
antipolnijche Politik, dagegen trat er für eine aftive 
Beteiligung an der pofitiven parlamentarijchen Arbeit 
auf dem Gebiete der allgemein-jtaatlichen Angelegen- 
heiten ein. 

Unjer Blatt, welches jich jtetS anerfennend ge- 
äußert hat über die WArbeitjamteit der Abgeordneten, 
welche durch ihren Fleiß, bejonders in den Kommijfionen | 
die Bedeutung der Fraktion zu haben beitrebt find, 
hatte damals nicht umbhin gefonnt, Verwahrung ein- 
zulegen und auf eine bezeichnende uślajjung Der 
ómijchen Volkszeitung aufmerfjam zu machen. Diejes | 
Sentrumsorgan beeilte fich, den Artifel Des Dziennił | 
Berlinsfi fajt wortlich zum Wbodruck zu bringen, und eś | 
verjah ihn mit dem jehr bezeichnenden Kommentar | 
daß „Dieje jtarfe und überzeugende Aufforderung zu 
praftijcher fortlaufender Arbeit Verjtändnis fiir reale 
Berhdltnijje zeige und Die bejte Arzenei gegen 
romantische Träume jet." 

Anläplich diejes Kommentars der Ktölnischen Volfs- 
zeitung rieten wir der Bolisgemeinjchajt, jie jolle 
die politiichen Schritte genau verfolgen, welche auf 
dem Grenzgebiete zwiichen Polen und Zentrum jich 
volzögen, damit infolge unrechtzeitigen Sich 
orientiereng nicht Umftände und Berhdltnijje eintreten, 
Die Den Ausipruch rechtfertigen, Daß die polnische Volts 
gemeinschaft jo ipringen und tanzen folle, wie andere 
ihr aujjpieften. 

Uber unjere Warnung war der Dziennit Berlinsfi 
entriijtet. 

Lemberger Slowo Polstie daran, 
im Jahre 1859 nach Übernahme der Negentichaft durch 
Den Prinzen, jpäteren Staijer Wilhelm I., und jodann 
im Sahre 1890 nach dem Negierungsantritt Staijer 
Wilhelms II. daran gemacht habe, fic) an den pofitiven 
parlamentarijchen Arbeiten zu beteiligen. Sedesmal 
jet der Entihluß der Teilnahme an den pofitiven, all- 

und finanziellen Welt refrutieren. | 

Einige Tage jpäter erinnerte der befannte | 
Publizit Aleranber Czechowsfi in den Spalten des | 

dag man fich jchon | 
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| gemein-jtaatlichen Yrbeiten aufs engijte begleitet ge- 
wejen von verjühnungsparteilichen Beitrebungen, mit 
der Hoffnung auf durch die Unterjtügung der Negierungs- 
politif zu erwartende Borteile. edesmal hätten auch 
die Hoffnungen, auf Dieje Weife die Volitif der preußi- 
jchen Regierung gegenüber der polnischen Bevdlferuna 
in neue Bahnen zu leiten, eine Enttäufchung gebracht. 

Wir miijjen alles das heute in Erinnerung rufen 
angejichts der neulich vom Abgeordneten Switala im 
preugijchen Abgeordnetenhaufe bei der Beratuna über 
bie preußische Wahlreform gehaltenen Rede. 

Der Abgeordnete Gwitala, der im vorigen Sabre 
in dem bom Abgeorbneten Napieralsfi gejchaffenen 
polnischen Bregbureau gearbeitet hat, ijt offenbar von 
den Anjchauungen des Abgevroneten Napieralsfi, be- 
treffend die Aufgaben der polnischen Fraktion, völlig 

| Durchdrungen worden; denn gleich zu Beginn feiner 
| Rede gab er feinen Bedauern darüber Ausdrud, daj 
| er die antipolnijche Politif Leider nicht übergehen fünne; 

er berjichere das Abgeordnetenhaus jedoch, Daj er 
troßdem bejtrebt fein werde, bet Diejer Gelegenheit 
feine fogenannte „polnijche Rede" zu halten. Ob dieje 
captatio benevolentiae in der Tat das Haus zu 

| bejänftigen vermocht hat, wijjen wir nicht; nach dem 
weiteren Berhalten der Mehrheit zu urteilen, jcheint 
das nicht jehr der Fall gewejen zu fein. 

Unter den Gründen, wegen deren Die Fraktion 
einen bejonderen Antrag m Sachen der Wahlreform 
geitellt hat, wies der Abgeordnete Smwitala auf die 
AUbficht Hin, Den Vorwurf der Negierung abzumehren, 
daß „die Polen fih um allgemeine Angeleaenheiten 
des preußiichen Staats und Der preugijchen BWolfs- 
gemeinschaft nicht fiimmerten, jondern nur um Die 
eigenen Angelegenheiten.” Wenn der Abgeordnete 
Gwitala mittelft diefes Argument3 die Regierung an 
Die Mauer zu drücken juchte, jo fann man über Diejen 
Bajjus der Rede leichten Herzens zur Tagesordnung 

| übergehen, wie dies in der Stammier die maßaebenden 
Faktoren getan haben. 

| Leider miijjen wir in Diejer Argumentation einen 
gefährlihen, tieferen politifhen Ge- 
Danfen erbliden, und  biejer politifche 
Gedanke zielt — in der Yntention Des Abgeordneten 

| Switala offenbar auf eine Verbreiterung der allge- 
| meinen parlamentarijchen Operationsbafis der polnijchen 
staftion, in den tatjächlichen Folgen aber auf eine 
Verengerung und Schwächung ihrer bisherigen aus- 
jchlieglich polnijch=nationalen Bajis durch ein mögliches 
Zujammenfchmieden unjerer ntereffen mit den Sn- 

| terefjen „des preupifden Staats und der preußifchen 
| Bolfsgemeinschaft” ab. 

Damit war die Sache nicht abgetan. Während 
der Whgeordnete von Dziembotwsfi vor etwa Jahresjrift 
in der Enteignungsfommiffton nur ein größeres Sich- 
nähern der polnischen Bolfsgemeinichaft zum preußi- 
ihen Staat und zur deutichen Bolfsgemeinichajt an- 

| fündigte, erachtete der Abgeordnete Smitala für an- 
| gezeigt, im Schluß jeiner Rede fich auf unfer Verhältnis 
| zur — Strone zu berufen. „Land, Bevölferung und 
| Strone gehören zuemander,” jagte der Abgeordnete 
Gwitala, „wenn wir jomit für die Wahlreform fprechen, 
jo tun wir das im Yntereffe diefer drei Beitandteile 
de3 Staats.” 

Wir übergehen die mehr als ungewöhnliche Teilung 
de3 Staates in „Land, Bevölkerung und Krone” ftatt 
„Bedvölferung, Negierung und Strone.”  Sedenfalls 
it Das einige Monate nach dem Zuftandefommen des 
Enteiqnungsgejebes und des Sprachenparagraphen ein 
eritaunliches politiiches Finale. Wenn der Abgeordnete 
Gwitala auf diefe Weije an der „Hebung des Anjehens 

| der Fraktion in der Kammer” zu arbeiten beabfichtigt, 
jo möge er lieber um Gottes Willen die Hand davon 



lajjen. Die Manunermehrheit wird ihn ohnehin mit Hohn 
abjertigen, wie jie das am Montag getan hat. Und 
Unabhängig davon gilt eś über das „njehen” oder 

ie pjeudowichtige Poje der Fraktion in der Kammer, 
welche jich auf dem preußifchen allgemein-ftaatlichen 
Standpuntt aufbaut, den Willen des Landes und die 
x chtung des Landes, aber auch die Eintracht im Schoße 

tr eigenen Bolfsgemeinichajt zu ftellen. 
~ Wir hegen die Hoffnung, daj der Abgeordnete 
Switala fein unglicliches Auftreten felbjt einer gründ- 
lichen ritif unterziehen wird. 

j G3 gibt Politiker, bejonders junge, welche jich jeden 
Augenblick leicht inś erjte Feuer treiben lajjen und mit 
er eigenen Perjon die Koiten ihrer Qeichtgliubigfeit 

und Gilfertigfeit bezahlen. Aber es gibt auch erfahrene 
Bolitifer, welche andere zur Probe borjchieben, felbit 

aber borjichtig in den hinteren Reihen warten und den 
Verlauf der Kampagne verfolgen, um jich dann exit zu 
engagieren, wenn es Zeit it. 

Aus Nr. 16 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 21. Januar 1909: 

Zur Wahl des Pralaten von Jazdzewsfi-Echroda 
als Borjigenden der polnischen Landtagsfraktion jchreibt 
der Dziennit Kujawsti folgendes: 

Die Wahl des Fraftionsvorjtandes wird in der 
polnischen Gejamtheit genujchte Gefühle hervorrufen. 
Alfo der Prälat von Jazdzewafi, gegen den troß feiner 
unzweifelhaften Werdienjte fait die ganze Gejamtheit 
aufgetreten ijt, als er fih um das Neichstagsmandat 
bewarb, wird Fraftionsporfigender! Bejteht denn unjere 
Fraktion tatfächlich darauf, dak an ihrer Spike Jnbdi- 
biduen jtehen, denen das „wohlverdiente Gnadenbrot” 
gebührt und nicht die Zeitung einer politischen Körper- 
ichaft von jo wichtiger Bedeutung, wie jie die polnische 
Fraktion haben jollte. Vielleicht wird Die polnische 
Dtaftion jelbjt erkennen, daß ihr Ansehen angejichts 
der Gejamtheit gering ijt. Die Wahl des Prälaten 
don „Jazdzewsfi wird die Bedeutung der Fraftion nicht 
fejtigen. 

Aus taftijchen Gründen erjcheint uns die Wahl 
des Prälaten von Jazdzewsti als zweiichneidiges Schwert. 
Selbjt das Zentrum, die auf rein fonfejjioneller Grund- 
lage bajierende Partei, hat an jeiner Spite feinen 
Geijtlichen. Diejes Moment ijt wichtig und fam — 
trog der diplomatischen Kenntniffe bon Kazdzewstis — 
der Fraftion im Abgeordnetenhaufe mehr ichaden als 
niigen. 

Aus Nr. 17 des Postęp (Pojen) 

vom 22. Januar 1909: 

Urbeiterfandidatur, 
Ungeachtet dejjen, daß die Angelegenheit der Kan- 

Didatur für den Wahlkreis Schrimm-Schroda feitens 
des Provinzialwahlfomitees jo unglücklich erledigt worden 
ijt, scheidet die Angelegenheit der Arbeiterfandidatur 
nicht aus den Spalten mancher polnischen Blätter. 
Der in Weitfalen erjcheinende Wiarus Polski, der über 
die Arbeiter die Generalobhut ausüben will, fordert 
deutlich zur Aufläfligfeit auf. Derjelbe Wiarus Polsti, 
der in der polnijchen Volfsgemeinjchaft Weitfalens 
einen jo argen Bruch veranlaßt hat, indem er die Arbeiter 
gegen ihre eigenen, in der Fremde mit Handel be 
Ihäftigten Landsleute ins Feld geführt hat, hat damit, | 
Wie Kenner der Verhältniife behaupten, Millionen 
aus den polnischen Tajchen überwiegend in die jiidijchen 
und fremden Tajchen überliefert. 
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Der Wiarus Polski hatte nach dem Bejchlug des 
Provingialwahlfomitees ausdrüclich gejchrieben, dah 
dieje vom Komitee in Sachen der Kandidatur für den 
Wahlkreis Schrimm-Schroda getroffene Entjcheidung 
unter den Arbeitern große Erbitterung hervorgerufen 
habe. Sie wiigten, daß ihnen Unrecht geichehe, fie 
wiirden jomit nicht um das Mandat bitten, jondern e3 
fich jelbjt nehmen. 

Das heift mit anderen Worten, der Wiarus Polsti 
aus Weitfalen, Dejjen Hauptleiter der Abgeordnete 
Johann Brejsfi ijt, fordert offen zur Abjonderung bei der 
bevorjtehenden Wahl im Wahlfreife Schrimm=Schtoda 
auf. G3 ijt das eine ziemlich {charfe Drohung, die jedoch 
nicht verwirklicht werden wird. Denn felbjt wenn der 
Wiarus Polsfi nebjt feinen Anhängern das durchführen 
wollte, wirde er nichts ausrichten. 

Die Arbeiter allein werden feine Abjonderung ver- 
anjtalten, denn das fojtet unermeßlich viel Arbeit und 
noch mehr Geld, e3 jei denn, daj Herr Brejsfi dafür 
das Geld hergäbe, — aber auch damit würde er Die Sache 
nicht nach feiner Abficht wenden. 

Adm allerwenigjten eignet fich der Wahlkreis 
Schrimm-Schroda für eine jolche Abjonderung, und noch 
dazu zugunften eines Arbeiterfandidaten. Das find 
ganz gewöhnliche Wahngebilde und Drohungen. Die 
Arbeiter allein werden nach dem Abgeordnetenmandat 
nicht greifen, denn fie werden es erlangen ohne bis zum 
Außeriten zu gehen. 

Übel hat das Provinzialfomitee gehandelt, das 
geben wir zu, doch das ijt noch fein Grund, um eine 
Abjonderung einzufädeln, die um jeden Preis 3u vermeiden 
it. Die Hauptjache für die volfsparteiliche Sache war, 
den Abgeordneten von Jazdzewsfi nicht zur Wahl 
sugulajjen, deijen Standidatur der Geijtliche Grajzynsfi 
mit allen Kräften forcierte. Solche chauviniftiichen 
Leute muj man durchaus firre machen und ihnen zeigen, 
dag jie doch nicht die Allherricher über die Situation 
jind. Der Wiarus Polsfi hat bei Herporzauberung des 
Gejpenjtes der Abjonderung auch den Pojtemp namhaft 
gemacht und gejagt, wir hätten trog des Worrüceng 
der Arbeiterfandidatur des Herrn Adam Riotromsfi 
Diejer Kandidatur gegenüber andere aufgezählt und damit 
an der Zeriplitterung der in Rede jtehenden Sache 
gearbeitet. 

Wir wollen dem Wiarus darauf antworten, daf 
wir, als aus Arbeiterfreifen andere Kandidaten vor- 
geihoben wurden, feinen Anta hatten,  bieje 
Außerungen zu unterdrücken, denn Herr Adam Viotrowsti 
ijt noch nicht das Orafel aller Arbeiter. Jm Gegenteil, 
gegen ihn lieBen fich zahlreiche Stimmen aus der Mitte 
unjerer Arbeiterjchaft vernehmen. 

Das ijt der erjte Grund, weshalb wir die iibrigen 
Kandidaten nannten. Übrigens wußte Herr Adam 
Piotrowsfi jelbit am beiten, daß er zwar als Kandidat 
in Schroda werde aufgeitellt werden, um die Arbeiter- 
fandidatur für die Zufunft zu marfieren, daf er aber 
aus biejem Wahlfreife nicht werde zum Abgeordneten 
gewählt werden. Das wußte nicht nur Herr Piotrowsti 
jelbjt, jondern das mußten alle hervorragenden Mit- 
glieder des polnischen Berufsverbandes. Aber was 
lange währt, wird endlich gut, und Herr Biotrowsfi oder 
ein anderer Arbeiterfandidat wird in Zukunft zum (b= 
geordneten gewählt werden — nur Geduld. 

3 braucht auch jebt gar feine Abjonderung fir Die 
Fiotrowsfijche Kandidatur injzeniert zu werden, denn be- 
jtimmt würde ex jich das jelbjt nicht wiinichen, auj- 
gejtellt zu werden, um flaglich durchzufallen. 

Day cs zum Bruch in unjerer Bolfsgemeinjchait 
fommen wird, das ijt jehr wahrjcheintich, aber nicht 
aus Weranlajjung der Arbeiterfandidatur, mit der im 
Prinzip alle überlegteren Leute einverjtanden find. 

gum Bruch wird es kommen ans Aulaż der Anderung 



deż Wahlreglements, mit welcher der demofratijchere 
Teil der Bolfzgemeinjhajt auf feinen Fall ein- 
berjtanden ijt und nicht einderjtanden jein fann. 

Das Lrovingialwahlfomitee, welches die Angelegen- 
heit deg KRequlativ3 mit aller Straft forciert hat, ver- 
dient das Vertrauen der Bolfsgemeinichaft nicht. Da 
e3 die ftarfe Oppojition gegen die Anderung des Nequ- 
Yativg in den Prefäußerungen jab, da eS weiter Die 
Oppofition in der Defegiertenverfammlung jah, und 
die Anderung des Regulativs mit nur einer Stimme 
Mehrheit beichlojjen worden ijt, hatte das Komitee das 
ganze Wrojeft zurücziehen und nicht triumphieren 
jollen. Das ijt ein vorzeitiger Triumph, der dem 
ganzen Provinzialwahlfomitee den Hals brechen | 
fann. Wer jeine Gewalt jo mißbraucht, der fann Doch 
auf das Vertrauen der Volfsgemeinjchaft nicht rechnen. 
Die im Komitee fikenden Leute rechnen mit der Memung 
der Bolfsgemeinichajt nicht, fie fennen diefe Meinung 
nicht und wollen fie nicht fennen. Der Apfel der 
3wietraht wurde in unjere Bolfsgemeinjchaft in 
dem Momente geivorfen, wo jie der größten 
Solidarität bedurfte. Unjeres Erachtens jollte das 
Provinzialiwahltomitee nach dem, was vorgejallen ijt, 
jeine Mandate niederlegen, da eS in jeiner gegen: | 
wirtigen Zujammenjegung zum Nugent fiir die Volts- 
gemeinschaft nicht wirfen fann. 

Aus Nr. 4 des Głos Wielkopolanek (Pojen) 

bom 24. Januar 1909: 

Die „jozialwijjenjchajtlihe Sektion“, 
welche auf dem erjten volfswirtichaftlichen Sturjuś für 
Frauen ım Dezember v. J. gebildet werden jollte, und 
dejjen Gründung die Polizei damals vereitelte, indem 

jie den Kurjus hinter die Tore der Stadt verwies und 

dadurch den Teilnehmerinnen drei Disfutierabende 

raubte, diefe Sektion organijierte jih am Donnerstag, 

dem 14. Januar, im Beifein von mehreren Dußend 
Frauen, die überwiegend aus Pojen waren. Aus dem 
Streije der Verjammelten wurde die Vorjigende und 
deren Stellvertreterin, die Schriftführerin und deren 

Stellvertreterin gewählt. Dann jegte der diesbezügliche 

Referent Kanonifus Adamsfi auseinander, daß Dieje 

Sektion eine Wortragźjchule für die Neferentinnen 
werden jolle, und er zeigte den Arbeitsplan wenigitens 

für das erjte Jahr. Indem er das Fehlen eines guten 

polnijchen Handbuches über die gegenwartigen jozialen 

Rerhaltnijje feititellte, zeigte er andere franzójtjche und 

deutjche Quellen, die die Mitglieder im Laufe der Zeit 

fennen lernen miijjen. Er ficherte ihnen auch die Mithilfe 

zu aus der Bibliothef der jozialen Werke, deren Anfang 

gegenwärtig beim Verein der arbeitenden fathofijchen | 

Frauen beiteht. 
Das Arbeitsprogramm der Seftion gründet fich 

1. auf die theoretiiche Ausbildung in den jozialen Dingen 

auf der Grundlage von diesbezüglichen Büchern und | 

der Hilfe von Speziafreferenten, die jchon von Den 

Herren Rechtsanwalten Koljzewstt und  Pacztowsti, 

den Herren Dr. Bajonsti und Pfarrer Zimmermann | 

gütigit zugejagt wurde, 2. auf die praftijche Arbeit der 

Mitglieder, im der Weije, dag legtere furze Referate 

und Korreferate halten, zu denen jie jich freiwillig, 

der Reihe nach aber pflichtmäßig melden werden. Die 

Settionsarbeit wird fich ferner noch auf die Annäherung | 

an die arbeitenden Stlajjen durch Beteiligung an Den | 

fogenannten Patronaten, d. b. an der Hut über Die 

einzelnen zu Berufsverbänden zujammtengejchlojjenen 

Frauenzirfeln gründen. 
Eins der Hauptziele der Seftionsarbeit it das 

Vertrautwerden mit den wichtiajten parlamentariichen 
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Grundformen, mit der Leitung eines Vereins oder 
einer Berjammlung, wozu eine gewijje Routine und 
Erfahrung notwendig find, um nach Diejer Richtung 
pin zu einer objektiven Uxteilsfähigfeit zu gelangen, 
jich jelbft zu beherrichen und ich jchnell zu orientieren 
im Laufe der allgemeinen und bejonders der in der 
Tagesordnung nicht vorhergejehenen Beratungen. 

Das find die Vorteile, die die jozial-volfswirtichaft- 
fiche Seftion ihren Mitgliedern verjpricht, und Die jie 
unfehlbar in den Hauptteilen ziemlich jchnell erreicht, 
wenn der Eifer unjerer Damen nicht abfühlen wird. 
Wir machen unfere auswärtigen Lejerinnen darauf 
aufmerkjam, dak die Zugehörigkeit zu diejer Sektion 
für fie mit femen Schwierigfeiten verfnüpft jein wird, 
weil doch jede aus der näheren Umgebung mindeitens 
ein Mal im PVierteljahre nach der Stadt fommt und 
weil die Gibungen ein für alle Mal auf den zweiten 
Mittwoch eines jeden Monats um Y,5 Uhr nachmittags 
gelegt wurden, werden die auswärtigen Mitglieder 
ichon durch diefen Termin veranulagt, ihre Einfaufs- 
reifen entjprechend einzurichten, daß fie uns ebenjo gut 
Referate halten können. 

Solche Verfammlungen werden im allgememen 
nicht {anger al3 zwei Stunden dauern: nach der Cr 
öffnung und der Berichterjtattung über die vorherige 
Beriammlung fommt ein 20 Minuten langes Referat, 
das Storreferat, b. b. die Fortjebung und Vervolljtan- 
digung, wird ebenfalls 20 Minuten dauern; — für Die 
allgemeine. Disfujjion find 30 Minuten vorgejehen. 
Nachher fommt erjt der Referent mit jeinem theoretijchen 
Vortrag, der nicht länger als eine halbe Stunde dauern 
wird: den Reit der Zeit wird die Wahl der Vorjigenden 
für die nächite Verjammiung ausfüllen und die Stritif 
der Leitung der Verfammlung jowie des Aufdeden 

ihrer Vorzüge und Mängel. Die fürs erjte vorgejehenen 
Themen find: „Die joziale Arbeit, ein Teil der Seel- 
jorge” vom Geiftlichen Dr. Trzeinsfi, „Die Frauenfrage 
im allgememen“, „Die Frauenbewegung bei uns und 
in Deutichland”, „Was fan man bei der jozialen Arbeit 
erzielen?”, „Die wirtichaftliche Frauenfrage”, „Die 
joziale Frage unter den intelligenten Frauen“, „Die 
Sache der Heimarbeiterinnen”, „Die Sache der Wr 

beiterinnen im allgememen“, „Die Sache der Dienjt- 
mädchen“ ujw. ujw. 

Um fich in diefer Bortragsjerie zu orientieren, it 

das Franzöfiiche Handbuch unter dem Titel „Manuel 
social“ durchzulefen, weil wir ein ähnliches Buch in 
der polnischen Sprache nicht bejigen. Aus diefem Buche 
wird fich die Lejerin überzeugen, daj jede Polin fich vor 
allen Dingen alg Bürgerin fühlen miijje. Sie 

muß genau die Werljtatt der jozialen Arbeit fenmen, 

in der jie mit den Männern gemeinschaftlich und nicht 

als Feminiftin, d. b. als Kämpferim für die Gleidh- 
berechtigung mit den Männer, arbeiten jollte. Auch 
mit den Artitein von der jozialen Frage, welche m dem 
Jubiläumsbuch des Dyiennit Poznansfi enthalten find 
und welche die Gejamtgeitaltung des grundlegenden 

Bildes bieten, muß man ji) befannt machen. — Bei 

uns ih das Buch von Bernhard, welches große Be- 

wunderung erregte, hin, und doch enthält es nichts, 
nicht ein Faftum, nicht ein Urteil, nicht einen Cab, 
welcher nicht in unferen Zeitungen und Büchern, Be- 

richten und Brojchüren im Laufe von 25 Jahren pur 

bliziert worden ware. Uns fehlt leider die Zujammen- 
jajjung in em Buch, uns fehlt ein Mann, welcher das- 
jelbe wie Bernhard getan und auch jchon vor ihm Beit 

und die Möglichkeit gehabt hätte, ein jolcheż polniiches 

Bud über unjere jozialen Verhältmiije zu jchreiben. 
Die zweite wichtige Sache, mit der jich bie Mit- 

glieder der Sektion zu bejchäftigen haben werden, üt 

die Gnchflifa Qeoś XII, die mit den Worten „Rerum 

novarum* beginnt. Die darin enthaltene Weltan- 



\houung “ijt nicht auf jofort zu verjtehen, und faum die 
50. Perjon, die die Enchflifa gelejen hatte, gibt fich im 
vollen Umfange Nechenjchajt über die Tragweite der- 
jelben nicht nur für die fatholijchen Bolfsgemeinichajten 
u Allgemeinen jondern auch für Dieunfern im bejonderen. 
anche von den Frauen bildet fich ihr joziales Wer- 
tändnis zuerjt nach dem Buche Bebels, dann nach dem 
atbolichen Buche eines anderen Autors. 

p Nachher bildet jie fich nad dem Spjtem jolcher 
Üchtigfeit wie Thalita Kumi. Aus diefem Grunde 

Derrfeht in vielen Frauenföpfen Verwirrung und wenige 
Stauen geben fich in Wirklichkeit darüber Nechenfchaft, 
worauf jich eine fatholijche Polin ftiigen müßte. 

Die jozialwifjenichaftlihe Abteilung beim Ber- 
bande der Vereine der arbeitenden fatholijchen Frauen 
dat aljo vor jich ein danfbares Feld für eine frucht- 
dringende Arbeit. N. 

~ 

Aus Nr. 3 des Robotnik (Bojen) 

vom 17. Januar 1909: 

Einige Worte über unjere Aufflärungsarbeit. 

Unjere Arbeitervereine heißen Aufflärungsvereine, 
Das bedeutet, daj ihre wichtiqiten Biele und Auf- 
gaben die Werbreitung der Aufklärung unter den 
den Vereinen angehörenden Arbeitern und ihre Aus- 
geitaltung find. 

Dieje wichtige Aufgabe erfüllen unjere Vereine mit 
mehr oder weniger Erfolg. Es werden Vorträge in den 
Verfammlungen gehalten, mit denen eine lebhafte 
oder auch eine weniger lebhafte Distujjion verbunden 
iit und Lichtbilder aus den verfchiedeniten Gebieten 
der Bolfswiljenichaft vorgeführt. C3 werden Berfe 
vorgetragen, leider nur zu wenige aus der Pocjie unjerer 
großen Dichter, dafür aber umjomehr Trédelfram, 
den man irgendwo in unjeren Schriften und Schriftchen 
gefunden hat. 

Troß aller diejer Bejtrebungen, troß aller Sträfte- 
anitrengungen in Ddiejer Hinjicht, bringt dieje Arbeit 
nicht die gewwünjchten Erfolge. Es ift ja wahr, dak die 
Bereinśmitglieder jich mit einer gewijjen Neugierde 
und Aufmerkfjamfeit einen interejjanten und gut ge- 
baltenen Bortrag mit anhören. 

Bleibt aber tatjächlich viel von Diejem Bortrag 
ihr geijtiges Eigentum? Wird der Geijt eines Mannes, 
der förperlich tätig ijt, imftande jen, in Anbetracht 
der verjchiedenjten Gegenftände, über die in den Were 
jammlungen gejprochen wird, wirklich einen gewifjen 
Teil des Wifjens aufnehmen zu fönnen? 

Wir bezweifeln das. E3 werden nur Bruchitüce 
aus allen Gebieten des Bolfświjjenś fein, an denen man 
jich, wenn wir uns jo ausdrücden follen, „iiberikt”, 
bejonders aber der Getjt des von Natur intelligenteren 
Arbeiter mit lebhafter Auffaffungsgabe und gutem 
Gedächtnis. Solch ein Geilt wird namentlich diejes 
alles nicht geijtig verdauen, womit er vollgepfropft 
it, Daher haben wir auch die vielen Schwätßer in den 
Vereinen, Leute, die oft ganz gut fprechen, jedoch fort- 
während ein und diejelben Ausführungen und Gedanten, | 
Diejelben Cpijoden aus den Werfen großer Männer 
und Diejelben Stellen aus der heiligen Schrift wieder- 
holen. Auf ihre Zuhörer, die fie das erjte Mal hören, | 
machen jolche billigen Nedner Cindrucf und rufen Ber 
wunderung hervor: „Was ijt das für ein Redner! 
Wie Hübjch fann er über alles fprechen, wie Bejcheib 
weiß er auf allen Gebieten!" Niemand wiirde 
bermuten, daß Dies ein einfacher WUrbeiter fpricht! 
So wundern fie fich. 

Wenn man aber alles, was jolch ein Redner gejagt 
Hat, durchjiebt, dann bleibt nicht viel Korn, dafür aber 

es 
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umjomehr Spreu zurüd. Andernfalls folgt die Mehrzahl 
der DVerjammelten den Ausführungen, jpäter aber 
— nun jpäter bemüht jie fich, von ihr jo viel wie möglich 
zu bergejjen oder jo wenig wie möglich an das, was 
jie gehört hat, zu denfen. Wenn jchon die Mitglieder 
Vorträge hielten — davon traumte man erft in 
unjeren Vereinen, oft aber verwirklichen fich dieje Träume 
nicht. 

Ganz gewig ijt etwas in der Art unjerer Auf- 
flärungsarbeit unzureichend. Aber was? 

Zunächit muß in allen Vereinen bei den Vorträgen 
eine gewijje Ordnung eintreten. Der Borjigende 
jollte am Anfange jedes Jahres jich einen ordnungs- 
mäßigen Plan der Vorträge und Themen, über die 
er jprechen wird, anlegen. Jedes Thema muß dann 
eingehend bejprochen werden, jedoch jo, daj die Wer- 
jammelten dabei nicht gelangweilt werden. Gelbit, 
wenn bei den Vorträgen Lichtbilder zu Hilfe genommen 
werden, muß bei ihrer Vorführung eine gewijje Ordnung 
und ein Plan innegehalten werden. 

Weiterhin finden die Vorträge in unferen Ber- 
einen feinen Anflang bei den Zuhörern, weil in ihnen 
bis zu einem gewijjen Grade fremde, die Zuhörer wenig 
interejjierende Angelegenheiten bejprochen werden. Soll 
daher eme Borlejung oder ein Vortrag den Emdrud, 
den ein jolcher hinterläßt, nicht verfehlen, muß vor allen 
Dingen in den Sachen verhandelt werden, denen der 
Arbeiter in jeinem täglichen Leben begegnet und über 
deren Entjtehung, Dajem und Gntwidelung er fich 
feinen Begriff machen fann. ło ks | 

Wir nennen hier einige Heine Beijpiele. Jn der 
Parochie befindet fich 3. B. eine altertiimliche Kirche 
von jchönen Formen. Es befinden fich in ihr auch 
Kunjtwerfe. Die Arbeiter, die in das Heiligtum ihrer 
Parochie hineimgehen, machen jich nicht einmal einen 
Begriff von der Schönheit diejes Gotteshaufes. Sollte 
e3 da nicht von Wert jein, ihnen darüber, was fie jeden 
Sonntag vor Augen haben und troßdem nicht jehen, 
die Augen zu öffnen? 

Der Schreiber diejer Worte hielt einit in einer 
Arbeiterverfammlung einen Vortrag über die Zere- 
monien der starwoche. Dazu regte ihn mit einigen 
Fragen eins von den Mitgliedern an. Das Jnterejje 
dafür war jehr groß. Die Natur aber, diejes herrliche 
Werk der göttlichen Allmacht, auf die unjere Arbeiter 
täglich jchauen? Sollte es fich da nicht lohnen, ihnen 
die Wunder der Natur, die jo eindringlich, jo itber= 
zeugend die Ehre Gottes verfünden, aufzudeden? 

Von folchen und ähnlichen Gegenitänden zu einem 
Vortrage gibt eg eine aroße Anzahl, und der Mor 
tragende wird gewiß das Jnterejje unjerer Arbeiter auf 
jeiner Seite haben. 

Mit den obigen Ausführungen haben wir nur 
| einige Gedanfen gebracht, ohne die Angelegenheit 

| erichöpfend zu behandeln. Wir werden noch einmal 
| auf fie zurückkommen und wiirden jehr dankbar jein, 
wenn wir auch aus unjeren Lejerfreijen erfahren könnten, 
welche Vorträge und Worlejungen unter ihnen da3 
größte Jnterejje weden twiirden. 

Aus Nr. 18 des Dziennik Poznański (Rojen) 
vom 23. Januar 1909: 

Die Bolfsbanf in Schwarzenan. 

| Die Generalverjammlung findet am Dienstag, dent 
26. b. Mts, um 5 Uhr nachmittags im Saale des 
a 

Herrn Fr. Mohaupt in Schwarzenau ftatt. 

* 



Jm Jahre 1908 betrug der lmjag 486 896,52 M., 
das Getwinn= und Verlujttonto betrug 18 729,12 Me. 
Der Gewinn betrug 1372912 WŁ, der Berlujt 
10652,61 M. Es verblieb ein Reingewinn von 
3076,51 Mt, welcher bei 6 Prozent Dividende fich 
folgendermaßen verteilt: 

1. auf die den Anteilen zugejchriebene 
Dividende entfallen............. 1057,10 We. 

2. auf die auszuzahlende Dividende.. 826,80 „ 
3. auf den Nejervefonds ........... 600,— , 
4. auf die Spezialrejerben. ......... 593,11 „ 

zujammen.... 3076,51 M, 

DL. Bilanz. We. 

—- Nejetbejdfdi: . PPL. 001%. 8400,— 
— SPATOGĄCDE AG OBIE 4 448,59 
— URC AIH A SE, GR 39 206,90 
— Dividenden N RE 826,30 
— Deportes wer am DU BM 225 686,57 

13 688,12 Banker 1:32.28: Dp Ma, A — 
JO OOO En RE OI AR JI — 

252854,— Wechjel ...........4.41.. = 
2,60 Gerichtsfojten............. — 

202808 Dre AREA — 

278 563,36 278 568,36 

Mitgliederzahl: 
Aus dem Fahre 1907 wurden übernommen 207 Mitglieder, 
im Jahre 1908 find aufgenommen ... 19 if 

zujammen.... 226 Mitglieder. 
Im Jahre 1908 find ausgejchieben... 17 Mitglieder, 

e3 verbleiben mithin für das Jahr 1909 209 Mitglieder. 

Die Genojjenfchaft ijt vom Surator Propit 
Wawrzyntiaf am 13. Dezember 1893 gegründet worden. 

Aus Nr. 14 des Lech (Gnejen) 

vom 19. Januar 1909: 

Wongrowig, den 17. Januar 1909. 

gn unjerer Stadt ijt die Griimdung emer neuen 
Bank bejchlojjer worden. CS werden Dadurd Die 
Wimiche vieler Perjonen erfüllt werden, denn et großer 
Teil der hiefigen Gejamtheit empfindet jchon jeit langem 
die Notwendigkeit der Gründung einer zweiten auf 
das Genofjenjchaftsgejeß fich jtügenden Bant. 

Wir haben zwar in unjerer Stadt eine Volfsbanf, 
die fchon vor langer Zeit ihr 25 jähriges Beitehen ge- 
feiert hat — doch diejes Jnjtitut wirft nur nach einer 
gewijjen Richtung hin, b. h. es gewährt Darlehne auf 
Wechjel und nimmt Bargelder an; es entfaltet aljo 
eine nur bejchränfte Tätigkeit im Bereihe des Bant- 
wejens. Das Geichäft der hiejigen Volfsbanf ijt em 
jo umfangreiches, daß eS ihr jchwer werden wiirde, 
den ungeheueren Bedürfnijjen Nechnung zu tragen. 

Bor allen Dingen fiegen die Gejchäfte der Nauj- 
leute und Handwerker. brach, auch die der Landivitte. 

Angeiichts des Für Die Kaufleute und Handwerfer 
etjdhwerten Stredits und des Mangels an Barmitteln 
in der Landmwirtichaft, Die für Melorationen, zum Wie 
fauje verjchiedener Geräte, fiimqtlicher Düngemittel, 
lebenden Anventars uj. Geldmittel benötigt, beabjichtigt 
die zu gründende Banf gerade m Diejen Gejchäften 
zu vermitteln, den Kaufleuten, Handiwerfern und Land- 
wirten Kredit zu gewähren. 

Wie wenig noch haben wir uns mit unjeren Heineren 
Eigentümern in den Dörfern und Städten befaßt, 3. B. 
bei der Regulierung von Hypothefen, Aufnahme von 
Landichaftsgeldern, bei PBarzellierungen und anderen 
vorfommenden Geldoperationen! 
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| 

| 
| geradezu unumgänglich nötig it. 

Der Schreiber diejes lebt jeit Jahrzehnten in einer 
fleinen Stadt, er fommt mit Kaufleuten, Handwerfern 
und Landwirten in Berührung und ijt zu der Llber= 
zeugung gelangt, daß auf diejem Gebiete noch nichts 
oder nur jehr wenig geichehen ijt; jo manches Mal hat 
er Klagen darüber vernommen, wie viele Schwierig- 
feiten die Regulierung von Hypothefen, die Aufnahme 
von Landichaftsgeldern und anderen Darlehnen be- 
reitet. 

Manche fuchen Rat aus Sparjamfeit bei Leuten, 
die ihre Sache nicht berjtehen und jie an private Stapita= 
(ten mweifen, die bedeutende Zinjen nehmen nicht nur 
in barem Gelde, fonder auch inderjchiedenen Materialien. 

Der Wirt berechnet fich Dieje Sachen nicht, denn 
das ft ihm ja in der Wirtichaft żugewachjen und fojtet 
weiter nichts; er vergißt dabei, Dak er, wenn er. dies 
alles in bar umjegen wiirde, jeinem vermeintlichen 
Wohltater nicht 5 und 6, jondern 15, 20 und 30% 
Rinjen zahlt. 

Die neu zu gründende Banf beabjichtigt, dem allen 
entgegenzumirfen und der jozialen Sache zu dienen. 

Aus Nr. 21 des Oredownik (Pojen) 
vom 27. Januar 1909: 

fatholijches Vereinshaus in Samter. 

Samter, den 23. Januar 1909. 

Jun unjerer Stadt, als in dem Mittelpunfte des 
ganzen Streijeż macht jich jchon feit ziemlich langer Zeit 
der Mangel eines größeren polnijchen Saales fühlbar. 
Zwar beiteht das Salchen des Herrn Gieremef, aber 
ichon außerhalb der Stadt, und werm eine Liebhaber- 
theaterworitellung oder eine Volfsverfammluna an 
einem regnerijhen Tage veranitaltet wird, jo bringen 
wirtlich diejenigen ein wahres Opfer, welche, bis über 
die Stnóchel im Schmuße watend, in jenes Lofal gehen. 
Abgejehen von den Theatervorjtellungen, bei denen 
das Sälchen tro der Entfernung stets vom Rublifum 
angefiilft it, gibt es Sachen, für welche das Beftehen 

eines entjprechenbeś Saales im Zentrum der Stadt 
Jede größere Stadt 

hat einen Srauenlejeverein oder einen anderen Krauen- 
oder Männerverein, bei uns aber ijt nichts von alledem 
vorhanden, denn es it fein Saal da. 

Der Lehrlingsverein hält die Berjammiumąen 
im Neitaurationslofal ab. Der Rurator regt zur 
Nüchternheit an, Die Jungens aber trinfen nach der 
Verjammiung; denn es tt Gelegenheit dazu da. Ein 
Kreis von Perjonen trägt fich mit dem Gedanken, 
einen Abjtinentenvereinzugründen, aberzu welchem Zwed 
ioll die Verfammlung einberufen werden, da eś feinen 
Saal gibt, wo nicht Alkohol verfauft wird. Der ver 

| jtorbene Erzhirte hat hei empfohlen, in den einzelnen 
Parochien fatholijche Vereinshaujer mit geräumigen 
Sälen zu bauen, wo die Verjammiungen fowoh! 
der weltlichen als auch Der firchlichen Wereine ftatt- 

finden fünnten, ohne daß den Mitgliedern Gelegenheit 

zum Trinfen geboten würde. Sehr viele Pröpite, 
welche die Notwendigkeit jolcher Haujer einjahen, 
haben für den Bau Derjelben Sorge getragen. 

Ja der Umgegend haben die Parochien Ottorowo, 

Ktazmierz und andere jchon lange fatholijche Wereins- 
häufer danf der Nührigfeit der betreffenden PBarochial- 
berwaltet. 

Jch babe gehört, daf jich vor einem halben Jahre 
hier ein Komitee gebildet hat, weiches die Saalbau- 
angelegenheit in die Hand nehmen jollte. An der Spige 
des Komitees stehen Bropit Grzybowsfi, Graf My- 
ciel3fi-Galowo und der Annungsmeilter Sojef Bone. 



Was den Herm Grafen betrifft, jo famt er jich mit 
diefer Sache enetgijch nicht bejajjen, Denn er wird durch 
sf Verwaltung jeines umfangreichen Gutes jtarf in 
Stipe genommen, außerdem it er mit öffentlichen 
Arbeiten als Borjigender des Ktreiswahlfomitees und 
anderer Jnjtitutionen belajtet. Aber der Herr Propit 
jollte die Sache leiten. : 

_ & wundert auch alle, denen die Sache des fatholi- 
chen Vereinshaujes in Samter am Herzen liegt, daj 
Herr Bonf, ein jo riigriger und energijcher Mann, Dieje 
Sache jo einiehlajen ligt. Herr Baf ijt der breiteren 
Allgemeinheit befannt, denn auf der legten Sujammen- 
funft de Schuhmachermeifter in Pojen hat er zur all- 
gemeinen Zufriedenheit den Worjig geführt. Wir 
appellieren jomit an den Herm Propit und an Herr 
Bonf, daß jie erwachen und mit ganzer Begeilterung 
jich an den Bau eines fathol ijchen Bereinshaujeś machen. 
Unterjtiigung werben fie im der ganzen Parochie 
finden, denn es ijt fürwahr eine Schande, dak eine 
Varochie, welche 12000 Seelen zählt, fein eigenes 
Haus hat und dag man daher verjchiedene für Die Ge 
ali wichtige Angelegenheiten nicht erledigen 
fann. Der Bau eines jolchen Saales wird doch auf 
feine großen Schwierigkeiten jtogen. Emmen Bauplag 
jolt der Propit umjonjt hergeben wollen, wie man jagt; die 
ummohnenden Herren werden das erforderliche Material 
liefern, man braucht jich fomit nur aufrichtig ans Wert 
ju machen und der Herr Propit jowie die betrefjenden 
Herren fónnen des entjprechenden Danfes gewiß fein. 

Jm Namen der ganzen Parochie 

Einer der Barochianen. 

Aus Ju. 18 des Lech (Gnejen) 

vont 23. Januar 1909: 

Unterjtiigen wir die Unjrigen. 

Der Tag Mariae-Neinigung nähert jich wieder, 
an welchem Taujende des po Be Volkes fich mit 
gemweihten sterzen verjehen. Leider verkaufen nicht 
alle unjere Staufleute polnische Erzeugniffe, obwohl 
jie jehr gut milfen, Dag polnijche Lichtefabrifen, 
zum Beijpiel die Genojjenjchaft in Strotojchin, Herr 
Sobecfi in Pojen und die neu gegründete Fabrif Des 
Herr Piechocfi in Gnejen exijtieren. Möge daher jeder 
von Dem Staujmanne polnische Grzeugnijje verlangen 
und jobald es fich herausitellt, baj der Kaufmann ge- 
logen hat, muß er öffentlich gebrandmartt werden. 

Folmijch-fatholijches Wolf dente an die Qojung 
m)eder zum Landsmann!” Du wirjt vielleicht jchon 
hen Gegenjtand bon den Fremden haben, faufe 
deshalb jest das Licht, welches dir in deiner Todes- 
ftunbe leuchten joll und das du im legten Lebensaugen- 
blide mit deinen erjtartenden Händen umfajjen wirft, 
bon unjerem Kaufmanne, und möge e3 aus einer polni- 
jchen Fabrik fein! Diejes Licht aber wird dir feuchten 
und du wirjt bei Lebzeiten ein ruhiges Gewijjen haben. 

Aus Nr. 18 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 23. Januar 1909: 

Das Bbafatijtijche Pojener Tageblatt 
grijj unjeren Artikel, Der von der Agitation der Aus- 
Wanderungsagenten handelte, auf, in dem mir aus- 
führten, daß, wer bei ung gemwiljenhaft im Acer arbeitet, 

| für Die Polen! 

| jich berufend, 

mwähnten, daß mancher unjerer Landiwirte im Stande 
gewejen fei, jeinen Söhnen ele höhere Bildung und 
Den Töchtern eine reichere Mitgift zu geben, und troß- 
dem jeiner Nachfommenjchaft ein jchuldenfreies vater- 
liches Erbe zu hinterlafjen. 

Das Tageblatt will, auf unjere Ausführungen 
jeinen Landsleuten einreden, dah Die 

tüchtige preußische Herrichaft die Urjache ijt, daß es den 
Polen unter Preußen jo gut und bejjer gehe ale in Ga- 
liżien oder in den früheren polnischen Zeiten. Wozu 
dieje bafatijtijche Heuchelei? C3 ift doch allüberall 
befannt, daß das biśmardjche hafatijtijche-preufijche 
Sytem auf die Vernichtung der Polen hinausgeht, 

| und wenn die Polen nicht nur nicht verloren gehen, 
jondern jogar an Landbejig zunehmen, jo gejchieht das 
direkt gegen die Bejtrebungen des antipolnijchen preußi- 
ihen Syitems. 

Der hafatijtijche Drud rief einen natürlichen Gegen- 
druck hervor, der jich auf die heimische polnische Kultur 
jtüßt, banf deren wir eben in bejtimmten Richtungen 
der wirtjchaftlichen Arbeit oben auf find. Davon weiß 
und das fühlt jedes polnische Individuum, bag, wenn 
die Aufklärung der Polen nur auf der preußifchen 
Schule bafieren jollte, es um das Polentum und den 
polnischen Erwerb jchlimm ftehen würde! 

Aber dem tt nicht jo! Die Polen jchöpfen die 
wirfliche zur gejchieften Arbeit notwendige Aufklärung 
aus der polnischen Literatur, den polnijchen Zeitungen 
und dem polnijchen Wifjensjchab. Das preugijche 
Syjtem der Verfolaung brachteunsden Kampf auf Tod und 
Leben, und Diejer Kampf härtet, obwohl er einzelne 
Demoralijiert, im allgemeinen die Bolen ab, es ruft 
nach der Richtung der Ausbreitung der heimif chen Yuf- 
färung edle Anftrengungen unter den Bauten aller 
Stände hervor und es zwingt jedes Jndividuum zum 
Streben nach der Vollfommenheit in jeder Beziehung. 

Das Tageblatt hat nicht recht, wenn eż das ge- 
jegnete preußijche Regiment jo (obt. 

Wahr ijt dagegen, daß das auf unjere Vernichtung 
berechnete antipolnijche Syftem gerade das Gegenteil 
der angejtrebten Folgen erreichte: e3 zwaną uns zur 
anftrengenden gejchieften Arbeit, infolge deren wir uns 
des Vermögenszumachjes vühmen fónnen Die 
Deutjchen dagegen bewog e3 zur Genufjucht, Faulheit 
und Bequemlichkeit durch die Unterjtiigung der Regierung 
durch Zulagen und Begünitigungen. Wir jehen offenbar, 
Dak die Deutjchen geniefen und wir arbeiten, jie das 
meijte Glück haben und wir troß unferer Gejchidlichfeit 
mit riejigen Schwierigfeiten zu tómpfen haben. Gie 
verlangen immer mehr, während unjere Bediirfnifje 
bejcheiden find. Sie bummeln und trinfen, wir jparen 
und juchen die Trunfjucht auszurotten; fie ertrinfen 
im Uberjt up, und wir bemühen uns um eine möglichit 
große Moralitdt; jie degenerieren, und wir zählen uns 
zu den Gejunden. 

Wir fragen mm das Pojener Tageblatt, wo it 
hier das Werbienjt des gejegneten hafatijtijchen Re- 
giments, wo das Werbienjt des preugijchen Syjtems? 

Waren hier nicht eigene Betriebjamfeit, nicht 
eigene Anftrengungen, nicht eigene Tiichtigfeit, nicht 
on Kultur, wir wirden herrlich ausjehen angejichts 

> pre u$ijche! 1 Spyjtems. 

że man jich bemühte, die landioirtichaftliche 
stonjunftur zu en jo tat man das wahrlich nicht 

Das Tageblatt jollte uns jedoch nicht 
| für jo naiv halten, dag wir nicht jede Gelegenheit zum 

gleich fehnell oder gar schneller zum Wohlitande gelangen | 
farm als jenjeitś des Meeres, und in welchem wir er- 

eigenen Vorteil auśnugen follten. 



Aus Nr. 2 des Sokół (Pojen) 

pom 15. Januar 1909: 
But. 

Sn der Generalverjammiung vom 10. d. M. wurden 
die Statuten geändert. Zum Borjtande gehören 3 
zum Nat 6 Kameraden. Zum Vorjigenden wurde, 
©. Czyj; mit 25 von 32 Stimmen wiedergewählt. Die 
Verjammlung leitete der Borjigende des II. Bezirks, 
Karl Nzepeck. Der Verein entwicelt fich gut, gegen- 
wartiq gehören ihm 50 Mitglieder an. 

Mus Nr. 12 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 24. Januar ;1909: 

Jn der Zniner deutjchen Zeitung Nr. 6 vom 20. D. Me. 
fejen wit, daß jchließlihh auch in Brzpsforzyjtwo, heute 
urbajcz Birfenfelde, nóchjten Sonntag die Stolonijten 
einen „Bolfsunterhaltungsabend” mit nachfolgendem 
Tanz erleben werden. Die Pfeifenträger, denn ohne 
Pfeife wird man dort niemanden finden, fónnen hier 
bei einem Humpen Bier und verjchiedenen Mitmmeln 
jowie bei den Nheinländern auf einen Augenblick ihre 
Not, die fie Häßlich drückt, vergejjen. Da außer der 
ebangefijchen Schule, die man in dem früheren Guts- | 
ichlofje plaziert hat, in diejem Dorfe auch eine fatholijche 
Schule jich befindet, bejchwóren wir die Befiber und 
Arbeiter, dah jie nicht jelber an Diejen germanijchen 
und {utherijchen Bergniigungen teilnehmen oder Dort 

ihre Kinder hinichiefen. Gott behüte, dak in Diejen 
für uns häßlichen Zeiten jich ein Statholif in einer futhe- 
tijden Gejellichaft zeigen jollte. Die Väter und Die 
Mütter jollten dafür zu Hauje den Kinder die heiligen 
Glaubenswahrheiten und die Mutterjprache lehren. 
63 ijt genug des Deutjchen Unterrichts in der Schule! | 

us Weit: und Oftprenken. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 21. Januar 1909: 

Der Verbandstag des dfonomijchen land- 
wirtjchaftlichen Vereins 

findet am 16. Februar 1909 11 Uhr vormittags im 
„Mujeumsjaale” zu Thorn jtatt. 

Auf der Tagesordnung fteht u. a.: 
Weshalb jind die Getreidepreije gejtiegen, und 
werden fich dieje Preije halten? 
Die Ausbildung der Jugend in der Wirtjchaft unter 
Berlidjichtiguną des theoretijchen Unterrichts. 
Fir das Wohl unjerer Landiwirtichaft findet vor 

dem Berbandstage um 9 Uhr morgens in der St. Jofann- 

firche eine Mejje jtatt. 
Der Zutritt zum Saal und zu den Galerien it nur 

Bereinśmitąliedern und eingeladenen Gójten 

1. 

2 
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gegen | 
Borzeiguną der vom Vorjtand herausgegebenen Starten | 

gejtattet. 
Der ófonomijdhe 

Berein für Weftpreupen. 

Aus Nr. 12 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 28. Januar 1909: 

Das Geburtstagsfeit 
begeht Kaijer Wilhelm am Mittwoch. 

fandwirt{dhajtlige | 

im Daily Telegraph gegen jeinen Monarchen erfüllt, 
und ebenjo aus Anlaß jeiner temperamentvollen Natur, 
die Den Deutjchen in der ausländiichen Politi jchon viel 
Kummer verurjacht hat, wird die Deutjche Nation 
Diejen Tag freudig begehen. 

Der Nuhm und die Ehre einer Familie hängt nicht 
pon einem Menfchen ab, auch nicht von den jchwachen 
Augenblicen im Leben eines der Familienmitglieder. 
Diejer Ruhm und dieje Ehre jtügen fich darauf, dag alle 
ihr Pflichtbewußtjein bejejjen und redlich im nterefje 
des Ruhmes und der Ehre der Familie gearbeitet haben. 
Die Hohenzollern jind eine Familie, die Deutichland zu 
der Macht gebracht haben, die eż gegenwärtig ijt, und 
dag aus reiner Dankbarkeit Die deutjche Nation diejen 
Tag feierlich begehen wird. 

Die Hohenzollern haben flug regiert und tüchtige 
Leute zur Negierung berufen. Sehen wir nur, wie 
der erjte Staijer Bismard auszujuchen gewußt hat, 

| und wie er e3 mit dejjen Hilfe verjtanden hat, den 
deutjchen Staat zu einer geradezu noch nie Dagewejenen 
Handels-, Militär, landwirtichaftlichen und fulturellen 

Macht emporzubringen. 
Die Deutjchen find mächtig, und wir ehren ihr 

Gefühl für die Hohenzollern, die ja auch uns regieren. 
Aber eins hat Bismarck bei der Schaffung der Deutichen 
Macht zu binterlajjen bergejjen — das it der Edelmut 
der Seelen für andere Nationen und für die eigenen 
Bürger fremder Zunge. Bismard hat bie Deutjchen 
nicht gelehrt, fremde Nationen zu achten und zu lieben, 
und deshalb ijt eS jo weit gefommen, daß e3 feine Nation 

auf der Welt gibt, Die den Deutjchen mwohlgejinnt ijt. 
Sie fürchten fich mur alle vor ihnen und hajjen jie in 
der Seele, denn fie wijjen, daß die deutjche Seele Fremde 
nicht aufrichtig fieben und jie ich nicht zugeneigt machen 
fann. 

Vor Bismards Zeiten war eg doch anders. Daher 
fommt es, daj auch wir Polen es unter den Preußen 
jo ichlecht haben, und Daf jie uns nicht veritehen. Eine 
jolche Gefinnung, wie fie die Deutjchen und bejonders 
die Preußen haben, hat fein germanijches Bolf, und 
wenn die Welt den Deutjchen übel mitjpielt, wenn jich 
die Engländer, Franzojen, „Jtaliener und andere Na- 
tionen darüber freuen, wenn fie den Deutjchen etwas 

| anhängen fönnen, jo it Biśmard daran jchuld, der den 
Deutjchen eine finftere Seele emgeprigt hat, wie jie 
Die Kreugritter früher gehabt hatten. 

Heute geht es ihnen jchon schlecht. Der Engländer 
hat fie jon ordentlich zum Bejten gehabt, und wer 
weiß, ob es nicht noch jcehlimmer fommen wird, wenn 

die Deutjchen nicht Achtung für fremde Nationen und 
ihre Kultur lernen werden. Bis jest haben fie eine 

große Macht, um die wir jie nicht beneiden; aber es 

hat einit Zyndram aus Majsforwic, ein Führer des 
polnifchen Militärs und Der Bejieger der Kreugritter 

bei Grunwald, gejagt: 
‚Nicht auf Mauern it die Macht der Nationen 

aufgebaut, jondern auf den Herzen ihrer Bürger.” 

Aus Nr. 9 der Gazeta Gdańska (Danziq) 

vom 21. Januar 1909: 

Als Reichstagsabgeordnetenfandidat 

| flix den Wahlbezirf Schrimm-Schroda ijt der Landtags- 

Troß des Uns | 
mutś, Der die deutjche Nation aus Anlah des Artikels | 

abgeordnete Herr Dr. von Niegolewsti aufgejtellt 

worden. Die polnijchen Blätter heben jehr richtig hervor, 
da der Sekretär des polnijchen Berujsverbandes 
in Bojen, Herr Piotrowsfi, als Vertreter der Wrbeiter- 
ichaft als Kandidat hatte aufgeitellt und bejtatigt werden 
mitjjen, denn die polnischen Arbeiter haben im Rerehs- 
tage feinen Vertreter. 



Obwohl wir nicht dafür find, dab die Abgeordneten 
unter der Qojung bon Arbeitern, Landwirten, Hand- 
wertern ujw. gewählt werden, jo find wir aber auch 
nicht dafür, daj unjere Behörden vorwiegend Perjonen 
aus den oberen Ständen als Kandidaten aufitellen, 
als We nur fie das Privilegium hätten, Abgeordnete | 
gu jem. Möge jchlieglich Abgeordneter jein, wer dazu | 
befähigt ijt, aber möge es nach dem Willen der Gejamt- 
beit gehen, und nicht nur nach dem Willen eines Streijes 
bon Leuten höherer Stände. Wenn das ganze Wolf 
enticheiden wird, wen e3 als Vertreter in Berlin haben 
will, Dann werden dieje Abgeordneten das Wolf auch 
gehörig verteidigen. 

Aus Nr. 10. der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 23. Januar 1909: 

Jm Landtage 

bat der Zentrumsabgeordnete Herold bei der Beratung 
über die Jujtizbehórden gejagt, dak das Zentrum die 

Polen immer unterititgen werde. Die Zentrums- 
abgeordneten haben diejen Ausführungen Beifall gezoltt, 
was den Beweis liefert, daß die ganze Zentrumspartei 
damit einverstanden ijt. 

Das ijt ja jehr Schön. Wir Polen werden das 
Zentrum auch an jeder Stelle unterjtügen, aber 
auf unjetem eigenen Grund und 
Boden mur dort, wo es unjeren polnijchen 
guterejjen nichts jchaden fann und wo e3 dem Statho- 
fizismus nicht jchaden wird. Wir find aljo für einen 
Zufammenjchluß mit dem Zentrum in Oberjchleiien, 
namentlich bei den Landtagswahlen; ferner muß das 
Zentrum in der Fremde unterftüßt werden, aber im 
PBojenjchen, in Wejt< und Ojtpreugen nur in ver- 
Deutjhten Gegenden. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Olsztyńska (Allenitein) 

vom 23. Januar 1909: 

Die Gazeta Olfztynsfa berichtet über den Verlauf 
des Katholifentages in Heilsberg und bemerft hierzu: 

Leider war unter diejen vielen Reden feine einzige 
polnijche Rede, obwohl jich die ermldnbijche Diózeje 
zum großen Teil auch aus Polen zujammenjegt. Mit 
einem jolchen Borgehen werden fich die Deutich- 
fatholifen das Vertrauen der polnischen Katholiten nicht 
erwerben. Borliufig jind die unerträglichen Verhältniffe, 
unter denen wir leben, daran jchulb. Wir hoffen jedoch, 
daß bei den zufünftigen Stathofifentagen in Ermland, 
und namentlich, wenn jie in Gegenden abgehalten 
werden, Die auch von Polen bewohnt werden, auch das 
polnijche Bolf berückiichtigt werden wird, indem für 
Diejes Reden oder Vorträge in feiner Mutterjprache, 
aljo in der polnischen Sprache, bejtimmt werden. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 23. Januar 1909: 

Polnische Predigten in Zoppot. 

Aus Pelplin kommt die angenehme Mitteilung, 
daß die polnischen Katholiken in Zoppot fchließlich auch 
polnijche Worte in dem Heiligtum des Herren erlebt 
haben. Es ijt zwar nicht biel, was uns gegeben worden 
Ut, aber man muß dem lieben Gott vorläufig auch 
dafür dankbar fein. Auf Anordnung des Bifchofs 
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werden bon nun an monatlich einmal (aber wann? 
Die Red.) und außerdem an jedem zweiten Feiertage 
in der Meeresfternfirche polnische Predigten gehalten 
werden. 

Wir bitten, uns vor allen Dingen mitzuteilen, an 
welchen Tage des Monats jene polnifchen Predigten 
gehalten werden follen. Das muß durchaus in den 
Blättern befannt gemacht werden, damit das polnijche 
Publifum davon Kenntnis erhält und die Kirche nicht 
leer bleibt. Borläufig wiffen wir, daß die Predigten 
um 8 Uhr morgens gehalten werden jollen. Das ijt 
aber eine jehr unpraftijche Zeit, denn in Zoppot und 
in der Zoppoter Parochie überwiegt das Arbeitervolf, 
das Sonntags um 8 Uhr morgens zur Arbeit gehen 
oder das Haus ihrer Arbeitgeber hüten muß. Manchem 
Arbeiter wird der Arbeitgeber vielleicht geftatten, den 
Gottesdienst zu bejuchen, die Mehrheit wird e3 aber 
nicht machen. Die Arbeitgeber find nämlich Deutjche, 

| denen gegenwärtig jedes polnische Wort ein Dorn im 
Auge ijt, und die unter der Androhung der Entlajjung 
den Arbeitern den Bejuch der polnijchen Predigten 
nicht geitatten werden. Ebenjo wird es fic) mit den 
polnischen Dienftmädchen verhalten, denn der Hafa- 
tismus hat fic) auch jchon unter den deutjchen Frauen 
fejtgejegt. 

Mögen aljo die polnischen Parochianen Schritte 
tun, um eine Berlegung der Stunde zu erlangen. Wer 
aber fann, der möge für jeine heilige Pflicht 
halten, bie Predigten regelmäßig zu bejuchen, um der 
firchlichen Behörde feinen Grund gu der Beweisführung 
zu geben, daß die Slirche leer jteht. Möge in Diejer 
Beziehung einer auf den anderen aujpajjen und ihn 
zum Bejuch der polnijchen Predigten zwingen. 

Nachträglich erfahren wir, daß die Predigten am 
Sonntag nach dem erjten jeden Monats gehalten werden 
jolfen. 

Aus Nr. 9 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 21. Januar 1909: 

Kulm, den 15. Januar 1909. 

lm wieder jemand zu finden, Der feinen leeren 
Laden mietet, bemüht jich ein Herr, der Ortsbevölferung 
und jich jelbjt einzureden, daß hier in Kulm durchaus 
ein polnijcheś Kurzwarengejchäft erforderlich ijt. Feder 
Landsmann, der infolge der Berjprechuną, dag ein 
Kaufmann ähnlicher Branche in Kulm eine Eriftenz 
haben fónnte, die Wbficht hat, jich in Kulm niederzulafjen, 
wird Davor gewarnt. Hier bejtehen jchon ähnliche 
polnische Unternehmen, jo haben 3. B. Herr Romahn 
ein Kurzwarengejchäft und Herr Redzinsfi ein Seiden- 
geschäft. Obwohl hier nur je ein polnischer Vertreter 
ähnlicher Gejchäfte erijtiert, und obwohl jie beide 

| routinierte Kaufleute jind, werden fie nur von der Orts- 
| bevölferung unterjtiigt, während der Rejt zu Juden 
| läuft, al3 wenn fie bon ihnen hypnotifiert wären. — 

| G3 ift traurig! Die Red. 

| 
Aus Nr. 6 des Mazur (Ortelsburq) 

pom 21. Januar 1909: 

Herrn G, C3. in Sonnborn. 

Wir haben diejes Büchlein nicht. Wir haben Jhnen 
| den „Spiewnif” (Liederbuch) geichiet.  Bielleicht 
| fönnen Sie e3 in Der Buchhandlung des Herrn L. Safuth 



in Szillen erhalten. 
Dieje Firma im Prusfi deutjche an witnjcht. 
verlangt, daß polnijche Leute bet ihm faufen, der muß | 
auch die Mutterjprache jeiner Abnehmer achten. 

Aus Sberfchlefien. 

Aus Nr. 17 des Kurjer Sląski (Mattowig) 

vom 22. Januar 1909: 

Aufruf. 
Die Kreiswahlfomitees in Schlejien werden auf- 

gefordert.: 
1. Die Sabungen im Sinne des neuen Berelns= 

gejebes abzujajjen und zu bejchliegen, fie im Original 
und in deutjcher Überjegung der zuitändigen Poligei- 
behörde einzureichen mit der Mitteilung, wer den Vor- 
jtand bildet; 

2. energijch Beiträge zu leiten und 
zu Wablzweden zu jammeln; 

3. dem Bolnijchen Provingialfomitee für Schlejien 
zu Händen des Schriftführers unter Yr. 1 bis zum 
ac iiber Die Tatiqfeit Bericht zu erjtatten und unter 

Nr. 2 bis zum 31. Dezember 1909 ein Cremplar der 
Gagungen einzureichen. 

Berjonen guten Willens werden aufgefordert und 
gebeten, in Streifen, die noch feine Wahlorganijation 
haben, die Gründung von Streiswahlfomitees in Die 
Hand zu nehmen. 

Das unterzeichnete Komitee jteht jederzeit mit 
Weifungen aller Art und mit Sabßungsmuitern zu 
Dieniten. 

Gleiwig, den le 

Das Polnische Provingialfomitee fiir Schlejien 

Dr. Huila, 
Stafjierer. 

Wolny. 

Beiträge 

M
Q
 

3. Januar 1909. 

Sante, Dr. Nozansfi, 
Borjigender. Schriftführer. 

Dr. Hager. Stenślicfi. mt. Waliczef. 

9 des Katolik (Beuthen OG.) 
pom 21. Januar 1909: 

Mus Nr. 

Betrifft den Kirchengejang. 

Bon einem jehr achtbaren Priejter aus Dber- 
ichlefis erhalten wir einen jehr interejjanten Artikel 
betreffs verjchiedener Stlagen und Bejchwerden über 
den Gejang in verjchiedenen Kitchen. Der Artifel 
lautet: 

Sn unjeren polnischen Blättern wollen die Stlagen 
darüber nicht aufhören, daß eż in Diejer oder jener Pa- 
rochie mit dem Stirchengejang jehr jchlecht jteht; andere 
wieder beflagen jich darüber, daß der Herr Organijt 
zu wenig polnische Lieder jingt. 
werden in den polnischen Zeitungen laut. 

Wenn ih e3 auch nicht aus Erfahrung wüßte, jo 
müßte ich dieje Klagen jchon infolge ihrer jortwahrenden 
Wiederholung aus den verjchiedenen Gegenden Ober- 
jehlejiens fiir begründet halten. 

Was Haben aber diefe lagen, wiewohl jie be- 
gründet find, bis jegt genügt? Wenig oder gar nichts. 
Wie wenn du Erbjenförner gegen Die Wand wirfit: 
fein geichen, feinen Erfolg gibt es 

Dieje und ähnliche Klagen | 

wi DB. m 

Schreiben Sie polniich, obwohl | der Stojtenthaler a jondern in allen Parochien 
Wer | unerträglich, deren Bolf polnisch jpricht. Mancher 

Herr Orqanijt bezieht von der Kirche jchóne Einkünfte 
und verjteht Orgel zu jpielen, fir den polnischen Gejang 
aber tut er abjolut nichts. 

Das find unerträgliche Zuftände, denn anderswo 
wird den trauernden Hinterbliebenen zum Trojt nach 
ihrem Herzen polnisch gejungen; was fiir ein Troft 
ijt e8 aber hier und dort, wenn mir Polen deutjch vor- 
gejungen wird und der Herr Organijt allein ohne Volk 
etwas Unbefanntes jingt, daß man wiinichen muß, 
er möchte | o bald wie möglich aufhören. 

Das find wirklich unerträgliche Suitande. 
Hier müßt eż aber wenig, in den Zeitungen zu 

ichreiben: Lafjen wir uns den Gejang angelegen jein! 
3 jo jchreibt, der pil legt vielleicht den Gejang, wenn 

x jelbjt Talent zum Singen hat, andere aber werden 
Sch um den Gejang feinesweas mehr fiimmern, ja jie 
werden fich nach Durchlefen Diejer Zeilen noch weniger 
um den Gejang fiimmern, als vordem. Hier fann 
nur eins helfen. Was Denn? Das, was jchon vielen 
Menjchen, wie den Arbeitern, Handwerfern, Beamten 
geholfen hat, nämlich die Organijation. 

Wer heutzutage etwas erreichen will, der muß 
wijjen, daß er ganz allein wenig ausrichten wird; er 
muß jich mit Gleichgefinnten verbinden und zujammen 
mit ihnen das Biel erjtreben, d. h. jich organijieren. 

Beitehen vielleicht schon jolhe Drganifationen 
für den irchengejang? Gewiß! Das find die joge- 
nannten Cäcilien-Bereine. Zwar pflegten Dieje bis 
jebt größtenteils den lateinischen Figuralgefang, den 
jogenannten gregorianijchen oder auch deutjchen Ge- 
fang, aber nur bei größeren Sirchen, der polnijche 
Bolfsgejang fand nämlich in den früheren Schulen die 
gebührende Bericiichtigung. Debt aber, da die Schulen 
unferen polnischen Gejang längit und volljtändig auf- 
aufgegeben haben, unjer Bolf aber nicht daran Denft, 
ihn aufzugeben, miijjen jich  Cacilienvereine mit 
Diejem Bolfsgejang befallen. Durch eine jolche Pflege 
werden fie auch Gottes Lob nicht wenig erhöhen. 

Die Gazeta Opolsta teilte unlängjt mit, daß man 

in Wejtpreugen und im PBojenjchen bereits den Anfang 
damit macht, auf dem Lande jolche Vereine zu gründen. 

Wird e3 auch bei uns in Oberichlejien dazu fommen ? 
Gewif, wenn die hochwürdige Geijtlichfeit ihre Hilfe 
dazu leihen wird. Die Bolfśniajje bedarf unbedingt 
eines Flihrers, in religiöfen und firchlichen Dingen aber 
ii Diejer Führer die Kirchenbehörde, die Geiftlichfeit. 
Ohne Führer wird das Bolf, wenn es auch den beiten 
Willen hatte, nicht viel beginnen, nicht mehr, als Truppen 
ohne einen General. 

&3 ideint, als ob unjere geijtliche Behörde Dieje 
Klagen des Volfes in den Zeitungen bis jest noch nicht 
eingehend in Erwäqung gezogen hat. Darum fónnte 
man Die geijtliche Behörde bejjer aufmerffam machen, 
vielleicht Durch Petitionen, in denen Dieje Verhaltnijje 

| ausführlicher und gründlicher dargelegt würden, als 
| dies in den Zeitungen gejchehen fonnte. 

63 handelt fich hier um eine dugerjt wichtige An- 
gelegenheit. Wenn nämlich der Gejang in der Kirche 
dem Bolfe nicht gefällt und es verlegt, jo wird ihm 
allmählich die ganze Andacht nicht gefallen, und es 

| wird aufhören die Kirche zu bejuchen, zumal e3 jtellen- 

Die lebte jolche in unierem Blatte abgedrudte | 

Klage ftammte aus Der Koftenthaler 
das Volk in der heutigen Schule Rirchenlieder 
nicht gelernt hat, jo jingt e$ in der Kirche jchlecht. Der 
Herr Organüt alaubt, er werde bejjer tun, wenn er mit 

Den Schulfindern rai fingt, aber das gefällt Dem 

Wolfe erit recht nicht. Dieje Berhdltnijje find nicht nur in 

Barochie. Da | 

Sozialdemofratie und andere Umitürzler 
Das darf die Kirchen- 

welje Die 
beeinflujjen und betören fünnen. 
behörde nicht dulden. 

Dagegen loct ein jchóner Gejang die Leute in die 
Kirche, dort erbaut er fie, erhebt die Herzen zu den 
Höhen, zu Gott. 

Wie gern ließe man die Frangojen in Frankreich 
in der Kirche franzójijch fingen, wen nur die Franzojen 
die Kirche bejuchen würden!!! 



Wir Polen drängen uns jcharenweije in die Stiche, 
wir fingen aus ganzer Seele gern unjere polnijchen 
frommen Sirchenlieder, ftellenweije aber will man 
uns nicht erlauben, in unjerer Axt zu fingen. Dies und | 
Ähnliches nannte Seine Eminenz Kardinal Kopp in 
Panemwnif eine Kurziichtigfeit. 

Mögen jich darum uniere hochwiirdigen Geijtlichen 
und Herren Drganijten nicht fürchten, in unjeren pol- 
nüchen Kirchengejang-Organijationen den Borjig zu 
führen. 
Beit und Werhdltnijje zu Entfcheidungen und Ent- 
Ihlüffen. Chrift oder Atheift, Protejtant oder Katholif, | 

Von allen Seiten drängen und jtogen ung | 

Pole oder Deuticher — überlegen wir und fajjen wir | 
m anbetracht dejjen Entjchlüfjfe. Entweder erfennt die | 
Geiftlichfeit das Recht unjeres Volfes auf jeine Mutter- 
jprache und dieje Mutterfprache als notwendiges Mittel, 
die Grundjäge des Glaubens den Herzen der Menjchen 
emzuprägen, an, dann verteidige jie Diejes Necht des 
Volfes und diejes Mittel zur fittlichen Erziehung Diejeś 
Volkes und zur Erhaltung des Katholizismus, — oder 
die Geijtlichfcit erfennt alles dies nicht an, dann ver | 
nachlójjige oder germanijiere fie jogar dies alles. — 

Eine dritte Möglichfeit gibt es nicht. 

Geijtlichfeit unjerer Mutteriprache woblwollend gegen- 
überjteht und nicht germanijiert, mithin das Wolf und 
jeine angeborenen Rechte auf jeme Sprache und jeinen 
Gejang unterjtügen muß und joll. Einmal muj dies 
gejagt werden. 

Da höre ich jagen: Die Geijtlichfeit fann nicht 
Orgel jpielen, und fie fann die Leute nicht lehren, wie 
jie fingen jollen! Dazu find die Organijten da, denen 
eS, da fie meijtens Lehrer jind, nicht gejtattet ijt, das 
Wolf polnijchen Gejang zu lehren. 

Wenn dem jo ijt, ware es Die hóchjte Zeit zu er- 
wagen, ob eS nicht bejjer ware, das Orgamijtenamt 
vom Lehreramt zu, trennen. 

_- Jedermann jieht, bag die innere Trennung diejer 
Amter bis zu einem gewijjen Grade tatjächlich fchon 
beiteht. 
mandmal, und was der Herr Pfarrer jagt, das 
bedeutet für den Herr Lehrer-Organijten oft wenig. 
Zwei Herren fann der Organijt nicht dienen. Dad zeigt 
lich +. B. bei der Veranitaltung von „elternabentom“, 
und noch deutlicher bet den Wahlen: Der Herr Pfarrer 

zujehen, wie in Parochien mit nahezu 100% Polen 
der Lehrer-Organijt die Kinder und das Wolf des pol- 
nijchen Gejanges beraubt? 

Ol. fatholijche Kirche, Du unjere geliebte Mutter, 
Gottes und Chrijti mafelloje Braut, trage dein Haupt 
nichtsdejtoweniger hoch, verteidige jtandhaft dein Recht, 
und deine Gläubigen in Oberjchlejien werden Dich nicht 
verlajjen. ; 

Ein Getjtlicher. — 

Aus Nr. 9 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 21. Januar 1909: 

Zum polnischen Bereinshans in Ratibor 

wird uns gejchrieben: 
Mit aroger Freude las ich in Nr. 6 der Nominy 

Raciborsfie den Wrtifel mit der Uberjchrijt: „Wer 
wird heljen?”, der den Gedanken des Baues eines 
polnijchen Wereinshaujes in Natibor berührt. Gott 
jet Danf, dachte ich bei mir, ijt doch Diejer Gedante 

>, l bt es Ta Toque | einmal öffentlich in der Zeitung zur Sprache gebracht 
Wir glauben, daß der bei weiten größte Teil der | worden. Zunächit gebe ich den N. R. vollfommen recht, 

| daß wir jelbit jchuld daran find, wenn bei ung jo traurige 
Berhdltnijje Herrichen. So ijt es, wir jind jelbjt jchulb 
daran, daj auf eigenem Boden fein Plag für uns vor- 
handen ijt. Nicht einer, jondern alle ohne Ausnahme 
find jchuld daran, wiewofl vielleicht nicht in gleichem 
Make. 

Aber wozu jammern und Hagen, da dies doch nichts 
niigt; was jein fünnte und nicht ijt, darüber Worte zu 
verlieren, lohnt auch nicht. Statt dejjen gehen wir 
jest, nachdem der Anfang gemacht it, munter ans Werf, 

| aber ohne Uberitürzung und Gerdujch, vielmehr ruhig 
und jtill, dafür aber mit deito größerer Ausdauer, um 

| die verlorene Zeit wettżumachen. 

\ 

Der weltliche Kreisjchulinjpeftor befieb lt | 

| unjeres alten Sprichwortes: 

fteft mit dem Volfe auf einer Seite, der Lehrer-Organijt | 
— ausgenommen wenige ältere Lehrer-Drganiiten — 
mit den Blodanhängern auf der anderen Seite. 

Die jungen Lehrer lernen in den Seminaren alles 

Lieder fingen. Die jungen Lehrer flimmen gegen- 
wärtig immer höher; jie wurden zum einjährig-frei- 
willigen Militärdient zugelajjen und erhalten die Be 
fähigung zum Nejerweoffizier. Was werden uns in 
Zufunft Organijten mit einer jolchen 
niigen ? 

Wir brauchen einen tüchtigen Mann zum Organijten, 
der bejcheiden und fromm ijt und bon dem manchmal 
bejcheidenen Ginfommen lebt, das ihm die Kirche gibt. 

Jet fann die geiftliche Behörde, 3. B. der Pfarrer, 
manchen Lehrer-Organiiten nichts befehlen. rn der 
Praxis befiehlt, erlaubt oder verbietet oft Die Regierung 
und ihr „Ereisichulinipeftor.” Wie lange wird die Kirche 
unter jolchen Verhältnifjen verharten? Wie joll Die 
Kirche feine Ginbuge an Achtung bei der Bevölkerung 

Fragen wir uns auch nicht, wie lange wird ge- 
jammelt werden mitjjen, wenn diejes polnische Vereins- 
haus fertig fein wird, jammeln wir nur freiwillige 
Beiträge bei jeder jich darbietenden Gelegenheit. Möge 
uns Die Qujt nicht vergehen, wenn anfänglich weder 
Taujende noch Hfinderte zufließen werden, eingedenf 

Ein Hörnchen zum andern 
getan, wird das Map voll. Wenn wir in Die Welt und 
in die Zukunft jehen, werden. wir erblicten, daß alle 
großen Werfe flein und ärmlich ihren Anfang nahmen. 
Und wir jollten zweifeln und untätig nur deshalb Die 

l zehrer lern „Di {les | frme verichränfen, weil wir nur einen Bauftein zum 
andere, nur nicht jchön Orgel jpielen und polnijche | 

Befdhiqung | 

anderen fügen fónnen? . Wenn wir nicht mehr 
imjtande jind, jo fiigen wir auch nur je einen Baujtein 
Hinzu, und die Zeit wird fommen, daß auch der legte 
Baujtein Hinzugefügt werden wird. 

Nichtig bemerkte auch die Nowiny Naciborzfie, dak, 
wenn eine größere Summe aufgebracht jein wird, eine 
Genojjenjchaft gearündet werden fann, die das Werf 
weiterführen wiirde. Wenn dieje jchon ein gewijjes 

| Kapital im der Hand haben wird, jo wird jie das gejtedte 
| Biel eher erreichen fónnen. | 

erleiden, Die mit Wehmut jieht, dab der Pfarrer jenem | 
Organijten in der Kirche nicht befehlen fann oder will, 
in welcher Sprache gelungen werden fann? 

Die Negierung hat mit fnapper Not das Gejeg | 
durchgebracht, nach welchem in Streifen mit mehr als 

40 % Deutjchen in öffentlichen Verfammlungen polnijch 
nicht gejprochen werden darf, die Kirche aber joll ruhig 

Drum vorwärts ans Werf, Landsleute, und be- 
jonders bie Mitglieder des polnijch=obetjchlejijchen 
Vereins, denn uns liegt in erjter Neihe Dieje Pflicht 
ob. Wir haben gerade jest joviel Gelegenheit hierzu, 
Dag wir bei einigem guten Willen und bei Entjagung 
auf fleine Freuden einen bedeutenden Schritt vorwärts 
tun werden. Seien wir jtetś Dejjen eingedenf, dag 
wir ohne Opfer und Hingabe zu nichts gelangen werden. 
Wenn der Gedanfe der Erbauung eines polnischen 
Vereinshaujes in Matibor unter dem Eindrud der 
unangenehmen Lage, im Der wir uns befinden, auf- 
gefommen ijt, jo möge ein zweiter Anjporn zur Opfer- 
willigfeit für diejen Swed die Liebe zu allem dem jein, 



was unjer ij. Meimerjeits füge ich gleichfalls einen | 
weiteren Baustein im Betrage von 2 „4 hinzu, wünjchend, | 
Dak ihm weitere Baujteme folgen. 

Ein Landsmann. 

Aus Nr. 3 der Wzajemna Pomoc (Beuthen D.C.) | 

vom 22. Januar 1909: 

Herr Mateja 

iiberjandte uns eine Berichtigung, die ihm — nebenbei 
gejagt — von Herrn Borys, dem früheren Nedafteur | 
der Gazeta Katolicka verfaßt worden ijt und Die wir | 
aus technischen Gründen in Der legten Nummer nicht | 
mehr bringen konnten. Damit uns aber Herr Mateja 
nicht bójen Willen beimejje und unjere gute Abficht | 
anerfenne, tun wir e3 heute. 

Königshütte, den 11. Januar 1909. 

m die Redaftion der Wzajemna Pomoc 

in Stattowib. 

Ju Nr. 1 der Wzajemna Pomoc vom 7. d. We. | 
wurde unter der liberjchriit „Warnung“ ein gegen 
mich gerichteter Artikel gebracht. Da Der genannte 
Artikel in jeinen wejentlichen Puntten nicht der Wahrheit | 
entjpricht, jo bitte ich Hiermit, in der nachjten Nummer, | 
d. i in Nr. 2 der Wzajemna Yomoc, an derjelben 
Stelle und unter Dderjelben Überjchrift, wie der mich 
angreifende Artikel, folgende Berichtigung zu ver- 
öffentlichen: 

1. 68 ijt nicht wahr, daß mich der Vorjtand des 
Verbands gegenjeitiger Hilfe zu dem fozialen 
Kurjus nach Miünchen-Gladbach gejchiekt Hat. An 
biejem Rurjes mich teilnehmen zu lajjen hatte Die 
Generalverjammlung des Verbands  bejchlojjen. | 
Der Borjtand tat aljo nur dem Beichluß der | 
Generalverjammlung Geniige. 
E3 ijt nicht wahr, daß ich, jolange ich noch Vor- 
ftandsmitglied war, zuguniten fremder Verbände 
agitiert hätte. 

3. ©8 ijt nicht wahr, daj mich der Vorjtand des 
Verbandes bom Amte des Generaljefretirs ent | 
bunden Hat. Diejeg Amt legte ich freiwillig nieder. 

Sohann Mateja. 

Darauf erwidern wir Herrn Mateja, daj jeine 
Behauptung, nicht der Verbandsvorjtand, jondern Die 
Generalverjammlung habe ihn zum joztalen Rurjus nach 
München-Gladbah geichiet, ganz falih ijt. Der 
Borjtand machte nämlich der Generalverjammlung nur 
den Borjchlag, e8 wiirbe jich empfehlen, Herrn Mateja | 
zum jozialen Rurjus in München-Gladbach zu jchicen, 
und die Generalverfammlung ftimmte diejem Borjchlage 
de3 Vorjtandes zu. Darauf aber fagte der Vorjtand 
in einer jeiner Sigungen den endgültigen Bejchluf, 
Herrn Mateja zu Diejem Kurfus zu entjenden, was 
auch gejchaf. ES fommt auch hier nicht auf die Worte, | 
jondern auf die Tatjache an. 

Was jeine zweite Ableugnung betrifft, daß er für 
fremde Verbände nicht agitiert habe, jolange er noch | 
Vorftandsmitglied gewejen fei, erwidern wir, daß wir 
nötigenfalls Beweife beibringen werden. Wie kommt 
übrigens Herr Mateja dazu, jest unjeren Ortsvertretern | 
und Kajffierern Agitationsschriften jeines ,, Gewerfvereins” | 
zu überjenden? Wer hat ihm das Verzeichnis unferer 
Kaflierer und Bertrauenśminner geliefert? Er bat es | 

bo 

fih offenbar jelbjt aufgeitellt, als er noch in Der | 
Kanzlei als Mitglied unjeres Vorjtands fap. Wir | 
haben nichts dagegen, wenn Herr Wtateja jegt für 
feinen Gewerfverein agitiert, Der ifm Brot und Unter- 

| bag aufreizen joll. 

| ginnen. 

| Kommijfion und 

ak: el 

halt gibt, aber das müfjen wir uns emergijch verbitten, 
daß er Dieje WAgitation nicht unter unjeren Vertraueng- 
männern entfalte! Ein jolches Verhalten muß nämlich 

| jeder ehrlich Gefinnte als Perfidie und Unverjchämtheit 
bezeichnen ! 

Was fchlieglich die Ableugnung des Herrn Mateja 
betrifft, daß ihn nicht der Verbandsvoritand des 
Amtes al Generaljefretär enthoben habe, jondern daß 
er biejeg Amt jelbft freiwillig niedergelegt Habe, 
müfjen wir bemerfen, daß Hier nur ein Verjehen im 
Ausdruck vorliegt, denn nicht der Vorjtand enthob 
$errn Mateja des WAmtes, jondern der Wuffichtsrat 
tat e8. Bu gleicher Zeit nämlich al3 der Borjigende 

| des Worjtandeś, Herr roli, in der Vorjtandsfigung 
erklärt hatte, daß Herr Mateja jein Amt niederlege, 
bat ihn der Auffichtsrat, der bejonders beriet, des 

| Amtes enthoben. 

Aus Nr. 16 des Górnoślązak (Kattowiß) 

vom 21. Januar 1909: 

Polizeiliches Verbot, 

Su Birtultau, Kreis Rybnif, beabfichtigte der 
St. Fojef:Verein Die beiden Theaterjtüde „Nachtigall” 
und „Die Sachjenginger" von Peter Kolodziej auf: 
zuführen. Der Amtsporjteher des Bezirks Nadlin 
verbot die Aufführung des Theaterjtücds „Die Sachjen= 
ginger”, weil der Inhalt die Bevölferung zum Nlajjen= 

Sicherlich wird fich jeder Lefer 
wundern, wenn er bieg erfährt. Bis jest wurden 
„Die Sachjengänger“ aufgeführt, und niemand er- 
blickte darin eine Aufreizung. Bm Gegenteil, diefes 
Stüd joll das Volt dazu bewegen, die heimatlichen 

Gegenden möglichit nicht zu werlajjen. Alle klagen 
über den Mangel an Arbeitshänden, die Gruben, 

| Fabriken, Hütten, aber auch die WAcferwirte und die 
Befiger größerer und fleinerer Güter. „Die Sachjen- 

| ginger” witrden manchen über die bójen Folgen der 
Abwanderung belehren. Und da verbietet der Herr 
Amtsvorjteher Die Aufführung Diejeś Theaterjtücks, 
weil er anderer Anficht it. 

Aus Nr. 20 des Kurjer Sląski (attowi$) 

vom 26. Januar 1909: 

Betrifft den Magijtrat in Rattowig. 

Offenbar angeregt durch die Aufnahme, welche 
die Verordnung gefunden Hat, daß Hurra gejchrien 
werden joll, indem die Hand unter einem Winfel von 
45 Grad erhoben wird, erjucht der hiefige Magiitrat 
gleichfalls „zum Zwede der Einheitlichfeit“ die Bürger, 
die Sllumination gleichzeitig, Dd. h. um 8 Uhr zu bez 

Nichts geht über das preußiiche Kommando ; 
im nächiten Jahre wird nicht mehr eine Bitte, jondern 
ein Befehl ergehen, daß die Lichte gleich wären und 
in gleichen Abjtänden aujgejtellt wirden, bis jchließlich 
ein Ortsftatut — in Verbindung mit einer ärztlichen 

entjprechenden Wefapparaten — 
eingeführt werden wird, welches den Bürgern vor- 
ichreibt, eine bejtimmte Anzahl Glajer Bier zu trinken, 
damit eine gleichmäßige Begeijterung bzw. ein gleicher 

| Grad Wärmeinden erhigten Köpfen hervorgerufen werde. 



— 89 

Aus Wr. 19 des Górnoślązak (Rattowit) 
vom 24. Januar 1909: 

Aus Grojf-Beichjel, Kreis Plej. 
„dumdchft mache ich auf den Kriegerverein aufs 

mertjam, in welchem fich nur Polen befinden. Ver- 
jlojjeneg Jahr war mancher von ihnen in feiner freu 
gen Stimmung infolge der wenig wertvollen Sachen, 

die in diejem Verein zu Gunften des Vereins verfauft 
wurden. Sch erinnere auch daran, Landsleute, damit 
euch) nicht die gleichen Unannehmlichkeiten begegnen. 
JH mache euch darauf aujmertjam, liebe Landsleute, 
daß euch mehr Nuben als dieje verjchiedenen „ierajny” 
eine polnische Zeitung einbringen würde, wenn ihr | 
eine jolche für das Geld, das ihr in dem „ferajny“ | 
verausgabt, abonnieren würdet. Habt ihr e3 denn 
Übrigens nötig, daj man euch auf eure alten Jabre 
fommandiert ? — Moch eins liegt mir am Herzen. 
Wie im vergangenen Jahre, jo foll Hier auch heuer 
irgend ein „abent“ zur Beglüdung des Deutjchtums | 
Itattfinden. Im verfloffenen Jahre fpielte ein Schule 
fnabe im Wirtshaufe in einem Auftritt die Rolle 
eines betruntenen Mannes und ein Schulmädchen die 
Rolle einer ergitrnten Chefrau. Crnften Leuten, Die 
żujchauten, jprang jchier das Herz. Aber alle Er- 
mahnungen von den Stanzeln und in unferen Zeitungen | 
nüßen nicht viel, denn es gibt noch viele Leichtiinnige 
und unverniinftige. Aber trogdem bitte id) alle 
polnischen Eltern: Wenn euch das Wohl eurer Kinder 
am Herzen liegt, und wenn ihr eure Stinder ftreng 
chrtjtlich und polnifch erziehen wollt, jo bejuchet mit 
euren $tindern jolche „abenty” nicht und jchictet auch 
Die Kinder allein nicht hin. Shr fónnt euch doch Die 
Heit fehr jchön zu Haufe in der Familie vertreiben, 
loweit ihr am zjelertagen iiber freie Zeit verfügt. 

— 

Aus Nr. 19 des Górnoślązak (Sattowis) 
vom 24. Januar 1909: 

Aus Zernifi, Kreis Gleiwis. 

Diejes libel zu juchen? Die erjte Stelle nimmt Die 
Germanijation ein, und dann trifft die Eltern jelbit 
die Schuld, bie fid) um Die Erziehung ihrer Kinder 
nicht gehörig fümmern. Wo die Eltern für Aufklärung 
forgen, Dort erziehen fie auch die inder befjer. Die 
heutige Jugend ijt jehr (eichtjinnig, fie amitjiert und 
pugt fic) nur gern. Die Mädchen legen blindlings 
ihre jchöne heimatliche Tracht ab und nehmen Die 
Gejtalt „feiner Fräuleins” an, und dann jchämen fie 
jich, was fehr häufig vorfommt, jogar des polnischen 
Gebetbuches. Bald werden fie fich auch des katholischen 
Glaubens jchämen! — Je mehr wir unjere Gebräuche und 
Sprache geringjchäßen werden, dejto jchlimmer wird es mit 
uns fein. Schäßen wir alfo unjere polnijchen Ge- 
bräuche Hoch. Lieben und pflegen wir unjere Mutters 
jprache! Lehren wir unjere Kinder polnijch lejen, 
jchreiben und fingen, was ich noch einmal wiederhole, 
und wir werden geachtet jein, und eś wird uns bejjer 
gehen. 

Schließlich wurde Hier ein „gejangjerajn” ge- 
gründet, und zwar gewiß für umjere Jugend, denn 
unmöglich fünnte diejer „jerajn” bejtehen, der fich aus 

| drei Lehrern, zwei Fleifchern, einem Gajtwirt und 
| zwei im unjer Dorf neu gugezogenen Deutjchen 
zujammenjeßt. Laßt euch Darum nicht zum Eintritt 
in Diejen Verein überreden. Mögen fie dort allein 
fingen, joviel es ihnen gefällt; wir beneiden fie um 
diejes Glück nicht. Leben und arbeiten wir für unjere 

| Aufklärung, arbeiten wir an der Verbejjerung unjereś 

Obgleich unjer Dorf polnisch tt Hat es jchon | 
mehrere „jerajny”, und fo ijt zuerjt der „Eriegerferajn” 
geboren, welcher alljährlich in jogujagen großer Parade 
Durch das Dorf marjchiert und von welchen Den 
größten materiellen Borteil das Wirtshaus hat. Dann 
it der Berliner ,,ferband” entitanden, aber mit diefem | 
fat man bis jet nicht viel Freude erlebt. Dann find | 
„elternabenty” eingeführt worden, Die jchon das zweite | 
ahr mehrere Male im Wirtshaus veranftaltet werden. | 
Man hätte annehmen können, dak das polnische Volk 
diefe ,abenty” nicht bejuchen wird, aber weit gefehlt! 
Das Sprichwort ift wahr: „Gewijje Menjchen braucht 
man nicht zu jden, Denn jie wachen von jelbjt”. Das 
gefällt Schon Den Deutjchen jelbjt nicht mehr. Zum 
Beweije führe ich die Worte einer Deutjchen Perjon 
an, die da jagte: 
e3 find jo viele zum Elternabend gefommen! Und jeder fit 
bei feiner „butelfa” (Flache) und jauft und fivaticht”. Mit | 
folcher Achtung algo Driiden fich die Deutjchen über 
ung aus, und wejjen Schuld ift es? — Polnijches Bolt, 
wann wirft Du Die Überzeugung gewinnen, daß du am 
Bolentum jefthalten und deine polnijche Würde wert- 
ichägen mußt? — Werjchreibt euch gute polnijche 
Zeitungen, lehrt eure Kinder polnisch Lejen, jchreiben 
und fingen Werft Die Deutjchen nichtfatholijchen 
Blätter fort und unterjtüßt eure polnischen Zeitungen, 
damit fie fich bejjer entwickeln fünnen. hr jeid jelbjt 

„Aber ijt das polnische Volt dumm, | 

ichuld daran, daß es mit unjerer Sache jo jchlecht | 
iteft. 
uns fo Schlecht wie gegenwdrtig. 

Noch niemals ftand e3 in unjerem Dorfe mit | 
Wo ijt die Quelle | 

Dajeing, und Gott wird uns helfen! Für unjere 
Sugend ware ein guter polnischer Verein eine große 
Wohltat, in welchem man fich niiglich unterhalten und 
belehren fónnte. Aber wie jchwer füllt e3 uns leider 
unter dem Druck, unter welchem wir leben, jo etwas 
ins Leben zu rufen! 

Aus Nr. 20 des Görnoslazak (Stattowis) 
pom 26. Januar 1909: 

Aus Pilgramsdorf im Kreife Plef. 

Am Sonntag, den 17. d. M., fand hier in der Schule 
ein „abent” ftatt. ES jollen jich dort joviele Menjchen 
verjammelt haben, daß fie in einem Stlajjenzimmer feinen 
Plag hatten und jich aus Neugier hineindrangten, um 
zu jehen, was dort ihre Stinder tun. Gott jet e3 geflagt, 
ein jo unerfahrenes Bolf! Sch möchte gern wijjen, 
welchen Geminm dieje Neugierigen von dem ganzen 
„abent” hatten. „Zweifellos hatten jie feinen großen 
Gewinn, denn manchen geftel es dort nicht, und dann 
mußten jie noch im Dunfeln und unbequem ziemlich 
weit nach Haufe gehen, aljo lohnte es fich ihnen nicht. 
Gi, wenn dies doch allen zum Efel würde! Dann wiirden 
jich Die Kinder, Die dort deutjche Gedichte vortrugen, 
anjtatt dieje ganz unnötigen Dinge zu lernen und jich 
vergeblich zu quälen, bejjer zu einer im ganzen Leben 
ńugerjt wichtigen Sache, nämlich zum Empfange der 
heiligen Saframente vorbereiten. Bor allem würden 
jie bejjer den Katechismus lernen, und unjer verehrter 
Seeljorger hätte feine jo große Dual mit ihnen. — 
Am Sonntag hatten wir auch in der: Kirche feierliche 
Vejperandacht, und ich frage: War auch in der Kirche 
ein jolches Gedränge, wie in der Schule an dem „abent” ? 
Wenn jest zwijchen der Stirche und der Welt ein Kampf 
um den Glauben jtattfände, wieviele wiirde es geben, 
Die um des Glaubens willen und zur Verteidigung der 
Kirche bereit wären, alle Verfolgungen zu erdulden? 



Aus Nr. 9 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

pom 21. Januar 1909: 

Aus Kupy. 

Sonntag, den 17. b. Me, fanden hier zwei Ber 
gniigen jtatt: ein Elternabend auf Anregung der Herren 
Lehrer. Der Saal war gedrängt voll. Gleichzeitig 
fand in einem ander Lofal ein Ball für die Mädchen 
der hiefigen Zigarrenfabrif jtatt; das Bergniigen 
währte unter Beteiligung der verjchiedenen Nationa- 
fitäten bis in Die jpäte Nacht. Wie gewöhnlich bei 
jofchen VBergnügungen jtimmt mancher ein Liedchen 
an (wie es ihm gefällt); jo geichah eż auch hier, Daf 
em Mann ein Lied, aber ein polmijcheż anjtimmte! 
Der anmejende Gendarm war entritjtet über die jo 
„ireche” Fat Ddiejes Menjchen und verbot ihm 
ftreng, polnisch zu jingen, ja er drohte jogar, Daf er Die 
weitere Mufif verbieten werde. Aus Diejem Grunde 
fam e3 beinahe zu einem gefährlichen Auftritt. Auch 
ein anderer Yüngling, der Sohn eines Föriters, den 
ein VBergnügungsteilnehmer polnisch anredete, ent- 
riijtete fich jo, Dak eS dazu fam, daß man ihn zertragte 
und blutig jchlug. Auch Hier mußte jich der Gendarm 
einmijchen und die weitere Schlägerei verhindern. 

Aus Nr. 20 des Górnoślązak (Rattowi$) 
vom 26. Januar 1909: 

Aus Stolzmüs im Kreije Leobichiię. 

Unjer Dorf gehört zur Parochie Statjcher in der 
Didzeje Dlmiig. Das it ein ganz polnijches Dorf, 
während Statjcher eine deutiche Stadt ijt, von der unfere 
Gemeinde jehr weit entfernt ijt. Kein Wunder, Daj 
wir mehr die uns näher gelegene Kirche in Mafow be- 
juchen. Unfere Minder werden von dem Getjtlichen in 
Katiher zum Empfange Der heiligen Saframente 
deutich vorbereitet. Daraus fann man fich überzeugen, 
daß nicht nur im der Breslauer Diózeje hier und da 
germanijiert wird, jondern auch unter dem tjchechijchen 
Herr Bilchof Bauer in Dlmiig. Sicherlich it der 
hochwiirdiajte Herr Bischof Bauer in Olmiig von diejer 
traurigen Erjcheinung nicht gemügend unterrichtet. 

Ein Renner. 

Aus Dem nnern und dem Weiten 

Deutichlands. 

Aus Nr. 19 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 24. Januar 1909: 

Aus der St. Pius-Parochie teilt man uns mit, 
dag jich Propit Breuer mit der Einführung des polnischen 
Vorbereitungsunterrichts zu den erjten heiligen Safra- 
menten einverjtanden erflärt habe, doch unter der Be- 
Dingung, daß fich eine größere Anzahl polnischer Kinder 
meldet. Die jtändige Erteilung Diejeż Unterrichts 
macht der Bropit davon abhängig, ob jich m diejem 
Sahre eine zahlreiche polnische Abteilung wird su 
jammenitellen lajjen. 

&3 wird bon den Landsleuten der St. Piuse 
Parochie abhängen, ob der PVorbereitungsunterricht 
zu den erjten Saframenten eingeführt werden und für 

die Zukunft erhalten bleiben wird. 
Mögen daher die Vater und Mütter, welche Kinder in 

dent Alter haben, die zur erjten Beichte und Kommunion 
vorbereitet werden müjjen, ihre Stleinen unverzüglich 
beim Propjte für den polnijchen Unterricht anmelden. 
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Zum deutichen Borbereitungsunterrichte, der it 
der Schule außerhalb des Sculplans erteilt wird, 
braucht man die Kinder nicht zu jchicten. 

Aus Nr. 2 des Sokół (Rojen) 

vom 15. Januar 1909: 

Altenbögge. 

Bericht über dic Generalverjammiung vow 6. 1. 09. 

Für das Jahr 1909 wurden in den Borjtand gewählt: 
Sum Borjigenden Jojej Hoffmann (Altenbsgge, Kreis- 
ftrake 125), zum Schriftführer Jakob Tomczał, zum 
Stajfenwart Franz Mtaślowśfi, zum Turnwart Boleslaus 
Sfolmowsfi. Jm Jahre 1908 hatten wir 68,454 Ein- 
nahme und 51,15 .f¢ Ausgabe, es blieb aljo für das 
fommende Jahr ein Überjchuß von 17,29 M. Zum 
Schluß der Berjammlung wurde der Sofolmarjch 
gejungen. 

J. Tomezaf, Schriftwart. 

Aus Nr. 2 des Sokół (Rofen) 

vom 15. Januar 1909: 

Baufau. 

Die am 3. Januar 1909 jtattgefundene General 
veriammlung eröffnete der Borjigende Adam Blajzaf. 
Nach der Wrotofollverlefung und der Beitragsein- 
ziehung wurde zur provijorischen Wahl des Borjigenden 
gejchritten. Der Kamerad W. Mruga wurde als jolcher 
gewählt. Diejer berief zum Schriftwart AU. Sforupfa. 
Nach der Erledigung weiterer Sachen und des Berichts 
der Mitglieder des alten Vorjtandes und des Turnmarts 
wurde der neue Vorjtand gewählt: Andreas Sforupfa 
zum WBorjigenden, Julian Schulz zum Stellvertreter, 
W. Banajzaf zum Schriftwart, W. Wociefiewics zum 
Stellvertreter, Leonhard Baczfowsfi zum Sajjenwatt, 
J. Staczmaref zum Stellvertreter, M. Bozega zum 
Bibliothefar, T. Szumezaf zum Stellvertreter. Turn- 
wart wurde Stamerad W. Murawsfi, Stellvertreter 
U. Wierzbinsfi. Kasjenreviforen wurden M. Kaczmaref, 
St. Jdajzewsfi und J. Warciniaf. Der Verein zählt 
60 Mitglieder. Gejtrichen wurden wegen Nichtbe- 
zahlung des Beitrages 55. ES wurden abgehalten: 
21 Monatsverfammlungen, 1 außerordentliche, 1 halb- 
jährlihe und 1 jährliche Generalverjammiung, 7 Bor 
fejungen und 1. Vortrag. Der Verein veranitaltete 
1 Vergnügen, 1 Abendunterhaltung und 2 Ausflüge 
mit 12 km durchichnittlicher Entfernung, an welchen fich 
6 Kameraden beteiligten. Der Verein wurde auf 
der Gauverjammiung in Nedlingshaufen-Siüd mit 14 
Kameraden, auf dem Verbandstage in Duisburg<Bed 
mit 7 Stameraben vertreten und nahm an den Frei- 
übungen teil. Der Verein bejigt 1 Ned, 1 Sprung- 
geitell, 1 Gerätefaften und eine fleine Bibliothef. Ein- 
nahmen hatte der Verein im Jahre 1908 457,57 „M, 

| Ausgaben 318,92 „M. 63 verbleibt für das Etatsjahr 1909 
ein Überichuß bon 138,65 .M. 

W. Krug, %. Sforupfa, 
prov. Vorfigender. prov. Schriftwart. 

Alle Briefe und Sachen, die unjeren Verein be- 
treffen, jind Direft zu richten am den Vorfigenden: 
Andreas Sforupfa in Herne II, Bismarditraße 28 II p., 
oder an den Schriftwart Bingent Banajgaf in Herne IL, 
Rottitraße 38. 

Die Berjammlungen finden regelmäßig jeden 
1. und 3. Sonntag im Monat nahmittags um 37/, Uhr 
im Lofale des Herm Janjen, Bismarditraße 1 jtatt. 
Die Übungsabende ebendort jeden Mittwoch und Freitag 
abends bon 6—5 Uhr. 



Aus Yr. 2 des Sokół (Pojen) 

bom 15. Januar 1909: 

Bottrop. 
Si Obwohl der biejige Turnverein von Anfang an 
fein eigenes Lofal zu den Verfammlungen und turne- 
tüchen Übungen bejigt, hat er den Mut nicht verloren, 
jondern ging frijch an die Arbeit, wiljend, daj man eine 
angefangene Arbeit auch zu Ende führen muj. Es 
wurde deshalb ein Privatlofal fiir 10 „56 monatlich 
gemietet, um in den VBerfammlungen den Geijt zu 
bilden, dabei aber auch die Leibesübungen nicht ver- 
genend, die die Hauptgrundlage des Sofol bilden. 
Dank den Anjtrengungen der edlen Jugend, die alles 
daranjegte, damit Der Sieg nicht auf die Seite unjeres 
Feindes fam, ijt es gelungen, das Lofal zu halten. 
Dadurch ijt das Dajein des Vereins gefichert. Obwohl 
der fleinere Teil unjerer Jugend fich um die Standarte 
des Vereins jammelt, ijt jedoch zu bemerken, daß Dieje 
vugend, die jich um die Volfsitandarte jammelt, die 
wahre Aufgabe des Vereins verjtanden hat und jich 
bewußt it ihrer Wünfche und Ziele. Sonntag, den 
20. Dezember, eröffnete die Sigung der alte Borjigende 
u Gegenwart bon 67 Kameraden. Dann wurden die 
Berichte des fajjenwartg, des Schriftwarts und des 
Bibliothefars verlejen. Aus dem Berichte des Kafjen- 
warts erfahren wir, daß der Verein 1408,45 M Ein- 
nahmen und 1019,20 M Ausgaben hatte, es verblieben 
in der Stajje 29,25 HM. Aus dem Berichte des Schrift- 
Warts geht hervor, daß der Verein 125 Stameraden 
zählt und 10 Sigungen abhielt, an denen durchjchnittlich 
40—50 Rameraden teilnahmen. Der Berein feierte 
auch 2 Gedenftage: einen erjt im Mai im'Hinblic auf 
den fehlenden Saal, und den zweiten im November, 
der auch außerhalb gefeiert wurde. An der Zujammen- 
funft aller Gaue nahin unjer Verein mit 117 Kameraden, 
von denen 21 mitgeturnt haben, teil. Am Gauturntage 
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nahin der St. Bolnik teil, der den 1. Preis in der 2. Stlajje | 
errang. Unjer Beret bejigt auger Pferd alle anderen 
Übungsgeräte und andere Sachen, die Eigentum des 
Vereins find. Nach dem Berichte des Bibliothefars 
zählt unjere Wereinsbibliothef 27 Bände, die von 44 
Stameraden gelejen wurden. Jn den neuen Boritand 
wurden gewählt: Fr. Golembiewsti zum Borigenden, 
r. Pietreco zum Schriftart, Johann Grojchfa zum 
Stajjenwart, Johann Witłowiał zum Bibliothekar, Karl 
Kozlif zum QTurnwart, Ludwig Knura zum Unter 
turnwart. — Jegliche Schreiben erledigt Fr. Vietreczko, 
Bottrop, Projperjtrage 102. — ll Heil! 

Aus Nr. 19 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 24. Januar 1909: 

Gin neuer Sofolverein. 

Sn Bergfamen fand am Sonntag, den 17. d. Ne, 
im Henfenmaierjchen Saale eine Verfammlung zwecks 
Gründung eines Sofol-Bereins jtatt. Gn den Vorjtand 
wurden gewählt: 

Jonas Kendzia, Borjigender, 
ar. Wojtera, Schriftführer, 
WI. Goralsfi, Kafjierer, 
dr. AUnbdrzejewsfi, Turnwart. 

20 Stameraden traten dem Verein als Mitglieder 
bei. Die Berjammlungen werden einmal im Monat 
abgehalten werden, die Übungen zweimal in der Woche, 
am Montag und Donnerstag um 7 Uhr abends. 

SJgnag Kendzia, Vorjißender. 

| anjchaffen. 

| gligellojen Rajjenhajjes. 
| dort die Spalten, welche gegen alles, was polnisch, 

Aus Nr. 18 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 23. Januar 1909: 

Ein neuer polnischer Verein. 
Sn Gerten ijt ein neuer Jünglingsverein unter 

dem Namen „Dfwiata” (Aufklärung) gegründet worden. 
Dem Vorjtande gehören an: 

Adam Szafranski, Vorjigender, 
Stanislaus Jemrich, Schriftführer, 
Sojeph Lukafik, Stajjieter. 

Die erjte VBerfammlung findet am 24. Januar, 
3 Uhr nachmittags im Degelingjchen Lofale in Herten 
ftatt. 

Aus Nr 15 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 20. Januar 1909: 

Ein nener polnifcher Verein. 
Jn Hochlarmarb I tt auf Beranlajjung der Herren 

Jojepf Stojzewsfi und Merander Kolajny, jowie unter 
Beteiligung des Redafteurs des Wiarus Polski, Franz 
Wojciechowsti, ein neuer polnischer Verein unter dem 
Schuße des Hl. Jojeph gegriindet worden. Dem Verein 
traten 31 Mitglieder bei. G3 wurden zunächit die 
Sabungen angenommen, alsdann erfolgte die Wahl 
eines probijorijchen Vorjtandes, an Dejjen Spige Herr 
Wujef jteht. Der jtändige Borjtand wird in der erjten 
Duartalshauptverfammlung gewählt werden, die im 
März jtattfinden joll. Die Sigungen werden an jedem 
eriten Sonntag eines jeden Monats abgehalten werden, 
und zwar nachmittags um 4 Uhr im Doepelhauer|chen 
Lofale in Hochlarmarb I. 

Der Verein wird fich zunächit eine gute Bibliothek 
Wir empfehlen den neuen Verein unjeren 

Lejern in Hochlarmarb, vor allem aber der polnijchen 
Jugend ! 

Mus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 20 der Nowa Reforma (strafau) 

vom 14. Januar 1909: 

Die nenejte Nummer des Hafatijtenorgans 
„Die Oftmarf“. — Die preußischen Gerichte 
und deren Strafbemefjung. — Weihnachten 

der preufiichen Beamten. — Frau Dr. Käthe 
Schirrmacher. 
$Bojen, den 12. Januar 1909. 

Die legte Ausgabe der polenfeindlichen „Dftmarf“ 
pom 1. b. M. bildet in der NReptilienliteratur einen bis 
jebt unerreichten Höhepunkt der Frechheit und des 

Mit Widerwillen lejen mir 

überhaupt was flawijch ift, mit Haß erfüllt jind. Wenn 
etwas ähnliches im der polnischen Brejje erjcheinen 
würde, jo müßten die Redafteure hinter Schloß und 
Riegel figen und das Blatt würde wegen Aufreizuna 
einer Nationalität gegen die andere eingezogen werden. 
Hier aber fürchtet jich die Regierung, denn bei ung 
regiert tatjächlich der Hafatismus und Dittiert jchon ganz 
offen die Ausnahmegejege. Mit einer verjtectten 
Drohung, die Reihen der Ojtmartenbejchiiger zu ver- 
lajjen, dringt der Leitartifel die Überzeugung zum 
Ausdrud, daj die Negierung das Verbot der Aufteilung 
durch polnische Anftalten und Privatperjonen am Schluß 
der Landtagsberatungen einbringen und durchjegen 
werde. Hieritber haben aber auch jchon andere halb- 
amtliche Blatter der Nebenregierung gejchrieben. Ganz 

| neu ijt die Erfindung der „Ojtmarf”, die Anzahl der 
Kreije herabzufeßen, in welchen die Bolen bis jest über l = ' 7 e 
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anjtaltung öfrentlicher Wollsverfammlungen dort une 
möglich zu machen. Das Mittel it jehr einfach und der 
Kreugritter, Die in emer, unter Diejem Titel von der 
Gazeta Grudziondzfa in 80000 Exemplaren heraus- 
gegebenen Brojchüre bejchrieben werden, würdig. Dieje 
Brojchüre wird unentgeltlich der erwähnten, bei uns 
volfstümlichiten Zeitung als Beilage beigefügt. Die 
„Djtmarf* empfiehlt deshalb bei der Volkszählung, 
alle Polen mit deutichen Namen als Deutjche, wie dies 
die Gerechtigkeit erheijche, einzutragen und um die 
fünftigen Gejchlechter für das preußische Vaterland 
zu retten, Die Kinder Diejer Eltern zu zwingen, Die 
Religion in den weniger Schulen, im denen noch bei 
der Erteilung des Neligionsunterrichts die polnijche 
Sprache zur Anwendung fommt, deutjch zu lernen. 
Man miijje bie Deutichen, die fich nur unter Drohungen 
jeitens der Polen zur Stammperwandtichaft mit ihnen | 
befennen, retten — das fordern auch die „Staatsraifon”. 
&3 ijt (wer zu beurteilen, ob hierin eine größere Itichts- 
mwiürdigfeit oder Frechheit gegenüber den „freien” 
Bürgern Der preupijchen VBerfafjung enthalten ijt. 

Hinter den Kuliffen jtellt jich Dieje witrdige Bruder- 
jchajt etwas anders dar. Die Einwendung, die Hafa- 
tijten jeien ein Haufen jtrupellojer hab- und ordens- 
gieriger Starrierenteitet, ijt nicht nur eine von der öffent- 
lichen Meinung anerfannte Wahrheit, jondern auch 
eine bon Zeit zu Zeit in ihrer ganzen Schande jich ojfen= 
barende Tatjache. So verjammelten jich unlängjt die 
amtlichen Leiter des Hafatismus, um über das Schick 
jal des für jeine Zmede. angefauften Hotels in Der 
Wilhelmitraje, das ich nicht rentiert und dauernd 
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Zufchüffe erfordert, weil eS zu teuer angefauft wurde, | 
ju beraten. 
gezogen, ob man diejes „jchóne” Gejchójt nicht gegebenen- 
falls an einen Polen verfaufen fónnte. 

63 wurde auch die Frage in Erwägung | 

Mit jehmerg- | 
fichem Herzen erflärten fich die Verjammelten mit | 
Diejem „Werrate” des Deutjchen Baterlandes einver- 

mindeitens 100000 Warf mehr geben müje und 
daß Diejer Betrag unter die VBoritandsmitglieder, natitr- 
fich . . . unter der Hand, verteilt werde. Dies wurde 

Mak gelernt. Wegen Beleidigung eines graufamen 
Lehrers, wegen jeiner Bedrohung oder Kórperverleguną 
jeiteng des Vaters oder der Mutter de3 benachteiligten 
RKindes wird auf langjährige  Gejdngnisjtrajen 
erfannt. Für Erteilung des polnijchen Sprach- 
unterricht3 beträgt Die erjte Strafe gleich hundert 
Mark. Wegen Herausgabe eines gejchichtlichen 
Rinderjpiels, in welchem mittels Würfel bejtimmte 
Zeichen auf einer Wandfarte, in Daten und Tatjachen 
aus der polmijchen ejchichte enthalten, geworfen 
werden, wurde unlängjt der greife Schriftiteller Cho=- 
cijzewsfi-Gnejen zu 200 Mark Gelbftraje verurteilt, 
weil er fich erdretjtet hatte, mitten in dem Spiele die 
polnijde Strone anzubringen. Der Staatsanwalt 
erachtete das als eine Aufreizung zu Gewalttätigfeiten 
und das Neichgericht in Leipzig bejtätigte eg. Auch 
Drzymala wird wahrjcheinlich gewaltjam gezwungen 
werden, feinen Wagen zu verlajjen. CS ijt nämlich 
in Sachen einer ähnlichen Wohnungsangelegenheit in 
Wejtprenjzen ein Erfenntnis eingegangen, daß auch ein 
bewohnter Wagen als eine Anfiedlung betrachtet 
werden miiffe, deren Errichtung den Polen auf Grund 
des $ 13 des Gejeßes vom Jahre 1904 nicht erlaubt 
fei. Wo wird mur der arme Drzymala bleiben, 
vielleicht wird er gar bei der Verteidigung jeiner 
Behaujung fein Leben Lajjen, wie jener Chrzafzez in 
Schlefien, der den Gendarm erichoß, al3 Diejer ihn 
aus der Erdhöhle heraustrieb, und fic) dann jelbjt 
Das Leben nahm. 

Zur Zeit beluftigen wir uns mit einem Wige 
der preußischen Beamten, die das Weichnachtsfeit unter 
polnijden Bäumchen feiern wollten. Es verlohnt, 
auf die Sache etwas näher einzugehen. 

Einige Tage vor dem Heiligen Abend, in der 
Nacht um 3 Uhr, bemerften die in den Miloslawer 
Waldungen — Eigentum des Herrn J. b. Koscielsfi — 
den Nachtdienft verrichtenden Förjter auf dem Eifen- 

| bafngleije einen Eifenbahnzug — ein Gejpenft. Zwei 
ftanden, jedoch unter der Bedingung, daß der Pole | 

alles in das Protofoll aufgenommen und dann hat man | 
Dieje wertvolle Urfunde verloren, welche in ungeeignete, | 

das merfwiirbige Schaufpiel ratlos am, alg fie auf nämlich in polnische Hände geraten ijt Natürlich hat 
ih ein jo dummer Pole, der den deutjchen Patrioten 
das Hotel zu teuer abfaufen und jie obendrein noch mit 
100 000 Mark bejchenfen wollte, nicht gefunden. 

Ein anderer Fall: Dr. Brandenburger, ein hoffnungs- 
voller Siingling, wünjcht in Bojen Karriere zur machen. 
Er ijt zwar der Sohn eines jchneidigen Streisjchul- 
injpeftors, was eigentlich genügen müßte. Er fühlt 
jedoch den Beruf zur jelbitändigen Arbeit, zu einer | 
großen Tat in jich. Er nimmt den Kampf mit den Polen 
auf, Denn Dieje Arbeit it am (ohnenbjten. Cr jchreibt 
Daher ein Werf: „Die polniiche Gejchichte”, Dejjen | 
Shalt aus lauter Liigen, Falichheiten, Berleumdungen | 
und Gemeinheiten bejteht und veröffentlicht es — móge | 
fich{t vorteilhaft — m dem volfstümlichen Verlage 
Deutjcher Werfe von Gójchen. uper einer reichlichen 
Belohnung, einer Renumeration bom Oberprafidenten, 
erhält er den Bojten eines Spediteur an der Ge- 
werbefammer in PBojen. Die Slarriere ijt gemacht. 

Lokomotiven fauchten Feuer, Rauch und Dampf, ihnen 
folgte eine lange Neihe geladener Waggons, aber bei dem 
Zuge war auch nicht eine lebende Seele. Wer Luft hatte, 
fonnte nach Belieben fic) aneignen: Mtajchinen, Wagen 
oder deren „Inhalt — niemand bewachte das preußiiche 
Eigentum. Die Föriter verftummten und jahen fich 

einmal aus ihren Betrachtungen durch Axtichläge 
gejtört wurden. Sie begaben fich jchleunigit dorthin 
und fanden das ganze Zugperjonal fleigig damit 
bejchäftigt, Stiefernbäumchen in dem polnischen Walde 

| gu fällen, den Die Regierung doch zum Weihnachtsfefte 
an fich reißen werde Was polnisch ijt, das fann 
man nehmen, abbauen, vernichten — jo lehrt Die 
preußiiche Ethif und fie bejigt matiirlich in ihren 
Beamten gelehrige Schüler. 

Obwohl wir fulturell tiefer ftehen, wie uns dies 
jtets die „Oftmark“ verfichert, jo fümpfen wir doch 
mit den Fremden oder untereinander in einer der 
Hioilifatton entjprechenden Weife. Unlängit entjtanden 

nämlich ernjte Zwijtigfeiten wegen der Wahl eines 

Herr Brandenburger ijt aber nicht zufrieden, er zahlt | 
fich aus der ihm anvertrauten Kaffe 30 000 ME, jelbjt 
aus und flieht nach Spanien, wojelbjt er ergriffen | 
wird. Kaum war die Tatjache befannt geworden und 
jchon jpricht Die Deutjche Brejje von einer Anormalität | 
des Schuldigen, lobt überhaupt jeine „polnische Ge= 
jchichte" und ebnet den „unparteiifchen“ preußijchen 
Gerichten den Weg zur Milderung der Sache. Dieje 
Gerichtshöfe haben nämlich bereits das „anzuwendende” 

neuen Neichstagsabgeordneten. Nach der ftiirmijchen 
Berjammlung in Schroda, wo die fonjervative Partei 
die Kandidatur des Prólaten von Jazdzewsfi durch- 
gejebt hatte, wurde jet in Der allerdings überaus 
ruhigen WBerjammlung in Schrimm der Zentrums 
anhänger und Yrijtofrat Franz von Worawsti, ein 
auf Dem Gebiete gejellichaftlicher Arbeit völlig unbe- 
fannter Meenjch, vorgeichoben . . . Aus welchem 
Grunde die Schrimmer Biirgerjchaft gerade ihn als 
Standidaten aufftellte, das fann fich unjere politifierende 
fleine Welt nicht erfliren. Daß er viel im Wahl- 
freije umberreijte und fleipig bie Geiftlichen befuchte, 
darüber wurde gejprochen und gelächelt, jonjt aber... 



Das Geheimnis liegt darin, daj die hierzu berufenen und 
fähigen Leute fich fajt gänzlich von dem politijchen Leben | 

Heute politifiert und fritifiert jeder | guriidgezogen haben. 
Öroßpole von jeinem 10. Lebensjahre an; es ijt daher 
fein Wunder, dag fich Diefer engherzigen Beurteilung 
nicht gern jemand unterwerfen läßt. Diejes allzu ein- 
Jettige Selbjtbewußtfein, Das von der Bolfsprejje einz 
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jeitig aufrechterhalten wird, wird fic) uns dereinjt noch | 
fehr jehmerzlich Füglbar machen. 
faljcher Prophet zu fein . . ’ 

Zum Schluß möchte ich noch das gejtrige Auf- 

Och wünfchte, ein 

alten Fräuleins Dr. Schirrmacher, oder, wie e8 volfs- 
tümlich dag 

nicht unerwähnt lajjen. Fraulein Käthe jchrieb eine 
toIchüre, ähnlich dem Werke ihres Gefinnungsgenojjen 

gibt fie fie in werjchiedenen Städten zum Bejten. Die 
uy 

wunderung der wie eine Furie gegen die Polen und 
olinnen wetternde Käthe proteitierte jehr energijch 

gegen derartige Neden der freifinnige (nicht Jude!) 
Herr Bimmer, wodurch er die Andacht der hafatijtifchen | 
Brüderichaft in unliebfamer Weije ftörte. 

Reihe fam auch an ojen, aber zur großen Wer: | 

| fandidaten zu unterjtügen. 

Die „tolle Kathe” wohnt in Paris und dort | 
veröffentlichte fie eine Zeitlang Schmähartifel gegen 
uns in den Boulevardblättern, bis man jchließlich den | 
Wert ihrer Auslaffungen erkannte. Heute will man 
die 
Ne 

die Schuld daran der polnifchen Intrige zujchob. 

+ 

Artikel der Dr. Kathe nicht mehr annehmen, wie | 
jid) Darüber im beredter ABeije beflagte, indem fie | 

Aus Mr, 34 deg Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 21. Januar 1909 

Strafe fiir die Wahlen. 
rog der durch die Berfajjung garantierten Wahl: 

freiheit treten Die preupijden Behörden mit großer 
Strenge den von ihnen abhängigen Perjonen gegen: 
über auf, Die jtd) da erlauben, die Oppofitiong- 

Die Beamten erhielten bez 
fanntlich den ausdrüclichen Befehl, fiir die Regierungs- 
fandidaten zu jtimmen, die Unterftiibung polnijcher 

' SAR A i et ah | Kandidaten dagegen gilt geradezu als Hochverrat. treten der Grzbafatijtin, eines ziemlich häßlichen und | 3 ZP eae Dod Aber auc) Privatperjonen, wenn fie in irgend 
er ag AJ axe, | einer Hinficht von der Regierung abhängig find, ja 

polnijche Poren nennt, der „wilden Käthe‘ | jogar ganze Gemeinden jegen fic) der Verfolgung aus, 
wenn jie in Wahlangelegenheiten den Weifungen der 

sy , | Negierung nicht folgen. Dies Hat unlängjt das Städchen Dr. Brandenburger, und nachdem fie fie auswendig gelernt, | es 8 nis Folge A 9 mA tabijchin im Großherzogtum Pofen erfahren. Ge: 
legentlich der legten Stadtverordnetenwahlen jchlojjen dort 
die Juden ein Kompromig mit den Polen ab und 
ihr Vertreter Goldmann ftimmte für den polnijchen 
Kandidaten. Infolge Dejjen fiegte in der I. Wahl: 
flajje der Bole. 

Die Hafatijten erholen Einipruch, und der Bezirks- 
ausjhuß erflärte unter dem Vorwande eines Forms 
jeflerg die Wahlen für ungültig. Hiermit war aber 
Die Sache nicht erledigt. Gleich nach den Wahlen 
erklärte der Regierungsfommifjar, daß die Etadt 
tabijchin, angefichts ihres unpatriotiichen Verhaltens 
auf die ihr längft verjprochene Chaufjee werde lange 
warten miijjen. Und jo. fam e3 wirklich. Bei dem 

| Bau einer neuen Chaufjee wurde Vabijchin übergangen 

| 

und fie nach einem benachbarten Städtchen Znin durch: 
geführt. Außerdem wurde dem Juden Goldmann, 
der jeine Stimme für einen Polen abgegeben hatte, 
der Pojten eines Cijenbahn-Spediteurs abgenommen 
und einem Śatatijten übertragen: 

Go fieht in der Praftif die durch die Berjajjung 
garantierte Wahlfreigeit im preußifchen Anteil aus. 

Merzbadh jche Buchdruderei, Pof en. 




